
— Meunzehnter Jahrgang. — 

Nr. 11. 

Sejamtüberblick über die polnische Tagesliteratur 
für die Zeit vom 11. bis, 18. März 1910. 

Pojen, den 29, März 1910. 

Aus den Blättern der Provinz Pojen 

Aus Nr. 60 des Oredownik (Pojfen) 
vom 15. März 1910: 

Aufruf des Abgenrdnetenfandidaten 
Herrn St. Nowicki. 

s Der Kandidat Nowicki fann nicht in allen Wahl 
; lammlungen perjönlich erjchelnen, um jo weniger, als 

fe andfreije — wie wir erfahren — ihre Berjamm- 
et an einen Tage veranjtalten werden. Daher 
in p dert Nowicki an die Wähler folgenden Aufruf: 

ie geehrten Wähler der Stadt Pojen und der 
Nir & beiden Landfreije Pojen! | | 

Bes M zjteitag, dem 8. April, treten wir wieder an 
Wablurne. Cs jind das Crjaßwahlen, die dadurch 
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Se lapt wurden, daj fich der bisherige Abgeordnete, Gg... ~Setnhard von © Seibwwejen | Ę Meder; 

U yrganowsfi, zum allgemeinen 
Jen gezwungen jah, das Abgeordnetenmandat 
ulegen. Angejichts der Notwendigkeit der Neu 

nete GL miijjen toir ums liber die Auswahl des Abgeord- 
ntanbidaten jchlüffig werden. 

imb pe "es Mafjen der Wähler, d. i. dag Urbeiter- 
Bee ską werterwolt, jorderten jchon jeit langem einen 
tünden “ape Reiben, allein aus verjchiedenen 

eigenen Nt es ibnen bisher nicht gelungen, etnen 
Abgeordneten zu erlangen.  Gegenwóntic wo fich = bi 0 ą cl Q, 

bog hiDerferbof immer lauter und ‚dringender, 
trete. tt ©rnjt und Überlegtheit einen eigenen Ver- 

Welches jind die Gründe dafiir? 
Fa Aufklärung, des Arbeitervolfes greift immer 
ufam m jich. Diejes Volk jchlieft jich immer mehr 

off + und es fügt jich zu einem Ganzen. Das 
wend ie und Handiwerker empfindet Die Not- 
liże ett, um endlich einmal zum Schube der natitr- 
nebe und die ganze Nation angehenden Gerechtjanien 

u die höheren Stände zu treten. 
hire ferner alle neueren antipolnijchen Gejege ihre 
gekenn: en Die „Alrbeitet- und ‚Handmerferjchichten 

ab die yaben, jo fühlen dieje Schichten, welche jehen, 
soft anderen höheren Stände mit dem Regierungs- 
Not zu Fampfen haben, immer mehr, daß jie 
berteidigen geziwungen jein werden, jich jelber zu 

belce i YUrbeitervolt verlangt daher beizeiten Die Rechte, 
berhiltnidies nicht r infolge jeines frajtigen Zahlen- 
der gehobes zur Volfsgemeinjchaft, jondern auch infolge 
fOginfen nen morafifchen Bildung und des wachjenden 
s und nationalen DBemußtjeins gujtehen. Das 

Wappnet lich ftujentweije mit immer größeren 

ie Gelegenheit bietet, verlangt das Arbeiter 

Berufserfahtungen und e8 erzeugt gemeinjam eine 
Willens- und Charafterfrajt. Der polnische Arbeiter 
und der Handiwerfer jithlen e3 ganz gut, daß wenn die 

| Entwidelung der niedrigiten Schichten durch Traditionen 
aufgehalten wird und wenn jie jich bon allen Gebieten 
ver jozialen Arbeit verdrängen lajjen, fie jchlieglich in 
eine jolch unangenehme Lage geraten werden, Daj es 
ihnen Dereinjt zur Verteidigung ihrer nationalen und 

| Berufsinterejjen an Sträften mangeln wird. 

Die polnischen Arbeiter und Handwerfer jtellen 
ihren Kandidaten nicht nur im Jnterejje des eigenen 
Dajeins und Schußes auf, jondern auch zur Verteidigung 
der ganzen Bolfsgemeinjchaft, in der vollen Uberzeu- 
gung, Daß jie Dadurch einen jäntliche Stände verbin- 
Denden Faden jowie eine Werkitätte gemeinjchaftlicher 
und rajtlojer Arbeit Schaffen werden. Daher unterjtiigt 
ein anjehnlicher Teil der polnischen ntelligenz die bon 

(den Arbeitern vorgejchlagene Kandidatur aufrichtig. 

Die Berjagung der den breiten Majjen guftehenden 
Gerechtjame muj; schließlich eine VBerbitterung zur 
Folge haben; man hat fie leider zu lange Pflichten 
erfüllen Tajjen, ohne ihnen irgendwelche Rechte der 
gemeinjchaftlichen Leitung und Vertretung zuzuerfennen. 

YWus Diejen oben dargelegten pringipiellen Gründen 
nahm ich die Kandidatur an, um Die ich mich nie bewarb 
und auch nie, weder aus perjönlichen noch aus Partei- 
ehrgeiz, bewerben würde, von welch legteren ich mich 
vollitändig frei. fühle, was ich mit rubiqem Getwijjen 
bejtótigen fann. 

Geehrte Wähler! Zeigen wir endlich einmal, daß 
wit gleiche Sinder einer Mutter jind und daß unter uns 
weder. perjónliche Gegenjige noch lajjenunterjchiede 
und -Boreingerwnunenbeit beftehen. Geben wir endlich 
gu, daß diejer Benjamin, das Arbeiter- und Handwerfer- 
volf, bereits ebenfalls zum Werjtindni gelangt und 
jelbjtaitdig getvorden ijt, jowie dag er zum Mann gereift 
ijt; geben wir zu, Dab er nicht weiterhin wie ein Ajchen- 

‚ bróbel behandelt werden darf, jondern dag es fich gehört, 
ihm in der jozialen Hierarchie endlich einen entjprechenden 
Plab einzuräumen, Gedenfen wir dejjen, daj unjer 
Volk für die Meinung der gebildeten Stände und für 
die allgemein nationalen Lojungen unempfänglich werden 
fónnte, wenn es die Gleichgiiltigfeit der Höheren Kreije 
erfannt haben wird. Diejes Volk fónnte auf dieje Weije 

(gu der jaljichen Anjicht gelangen, daß alle Rückjichten 
auf die allgemein nationale Lojung nur den Fortjchritt 

‚ jeines inneren und wirtjchaftlichen Lebens aufhalten. 
Und das wünjcht jich doch niemand von uns! 

und gerechten Wiinjche des WBolfeś! 

Geehrte Wähler! Im Namen der pee eines 
frajtigeren Biindnijjes veicht die wohlwollende Bruder- 
hand und berüchichtigt aus freien Stiiden die billigen 

Und unjerem 



. gefrajtigten und gejejtigten Baterlande wird der erlangte | 
Borteil, nämlich das jolidarijche Zufammenhalten zur | 
preude gereichen. 

Pojen, den 11. März 1910. 

9%. Stanislaus Nowickt. 

Aus Nr. 11 des Robotnik (Bojen) 

pom 13. März 1910: 

XI. Zufammenfunft der Delegierten der 
fatholifchen Vereine polnijcher Arbeiter 
der Erzdidzefe Guejen-Pojen in Pojen. 

(Schluß) 
Nach dem Stanonifus Adamsfi erariff Wrälat 

Wawrzyniać das Wort, um den Delegierten das Verhält- 
ni3 unjere3 Verbandes zu den ländlichen Arbeitgebern, 
insbejonvere zum landiirtjchaftlichen Zentralverein, dat 
zulegen. Er führte etwa folgendes aus: 

Wenn ich über das Verhältnis des Verbandes 
der Arbeitervereine zum landmirtjchaftlichen Zentral- 
verein jprechen joll, jo tue ich das in der Überzeugung, 
daß wit eine jehr wichtige Sache berithren. Der zwijchen | 
dem Arbeitgeber und Arbeitnehmer beftehende Gegen- 
jag war und wird ftets bon großer Bedeutung fein. 
Der, der die Arbeit gibt, möchte jie für den allerbilligften 
Preis haben, der, der jie annimmt, möchte dafür die 
allerbejte Entjchädigung haben. 

Die Arbeitgeber Fagen manchmal über ihre Not 
und jprechen gerne über die Nichtswürdigfeiten der- 
jenigen, Die für jie arbeiten. Manchmal Hagen jie über 
die Geimiljenlojigfeit, Trunfjuht und Trägheit der 
Arbeiter. Die Arbeiter wiederum flagen über Die, 
welche die Arbeit nicht gehörig bezahlen und jie auf | 
verjchiedene Weije jchändigen. Das wird immer bot- | 
fommen, aber eS wäre bejjer, wenn die Einen Die Anderen 
nicht Hinter dem Nüden bereden und fich nicht zur Cr- 
bitterung und zum Haß anfachen wollten, jondern wenn 
jie fich über thre gemeinjamen Angelegenheiten ver- 
ftinbigen würden. 

Der nicht organijierte Landarbeiter bildet für Die 
ganze Gejamtheit eine Gefahr. Cine Yrbeiterorgani- 
jation jedweder Art fann in ihren Forderungen weit 
gehen, wenn aber die Landarbeiter zu weit gehen | 
würden, dann fünnte daraus eine weit größere Gefahr | 
entitehen, als dies von jeiten anderer Berufe der Fall 
ware. 

Wenn die Schuhmacher aufhören würden, Schule | 
waren zu fertigen, dann twitrden Dieje Unannehmlichkeit | 
alle empfinden, — aber das Unaliic wäre noch nicht jo | 
groß. Doch Schrecklich wäre eż, wenn der Landarbeiter | 
während der Grntegeit in den Streif treten tvollte, wenn | 
der Arbeitgeber jeine Forderungen nicht bewilligen | 

| 
| 

wollte oder fünnte. Denn dann wide das Getreide 
verderben, eS würde fein Brot geben, die Verarmung 
des ganzen Landes ware alsdann die Folge diejes 
Schrittes des Landarbeiters. 

Deshalb weigert jich die Negierung, dem Land- 
arbeiter Das Stoalitionsrecht zu geben. 

Sch will weder nach diejer noch nach jener Seite 
hin entjcheiden. Nur das eine wiederhole ich: ES 
ift bejjer, jich zu verjtändigen als zu bejchulbigen, e3 
tt bejjer, offen in Die Augen zu jehen als den Gegner 
anzugreifen, wenn er nicht zugegen it.  Sjebiwede 
Verbindung ijt zu etivas gut, denn Zufammenjchluf 
bringt Ordnung. 

Weil der Landarbeiter nicht organijtert ijt, fühlte 
jich der Verbandsvoritand berechtigt, die Jnterejjen 
des Landarbeiters zu vertreten. Jm Einverjtändnis 
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mit dem Landivirtjchaftlichen Sentrafverem wollen 

wit für das Wohl der Arbeiterichaft arbeiten. 
Auf Grund eines Reglements werden im Sabre 

vier Sigungen abgehalten. Die Vorjigenden haben dae 
Recht, die Tagesordnung aufzuftellen. Bis jest hat ete 

gemeinjame Sigung: jtattqefunden; e3 wurde dabet 

iiber die Wohnungsfrage verhandelt. Nach Langer 
Diskuffion famen wir zu der Überzeugung, daß die 
Arbeitgeber die Wohnung nicht befonders betechnen, 
jondern fie Dem Wrbeiter itberfajjen jollten. Die Woh- 

nungen jind umd werden auch nicht gleichwertig jein, 
3 mup aber jie werden mit der Zeit immer bejjer. 

I hervorgehoben werden, daß in ver Verjainmlung mel) 

Die Arbeitgeber als die Arbeitnehmer über Die ichlechten 
Wohnungen lage geführt haben. 

Die ganze Sache muß jich abjpielen auf der Grund 
lage der Berechnung des Cinfommens. Wir wollen 

dem in die Welt gehenden Arbeiter nachweijen, dab 
er dort feinen größeren Bervienit hat als in der Heimat. 
Er beriidjichtigt nämlich nicht dag Deputat und DIE 
Wohnung, die er hier hat. 

Andererjeit3 wiederum müfjen unjere Herren DEM 
Arbeiter eine folche Entjcehädigung gewähren, dab Fl 

| eś nicht nötig hätte, in die Welt zu gehen, 
: 6 Hotere 

Bei der Berechnung des Einkommens des Arbeitet? 

muß man auch die Art der Arbeit berückichtigen: DIE 
| Arbeit in der Gropindujtrie und Die in der Landwirt 

Ichaft; eS muj Darauf Bedacht genommen twetdell„ 

daß die Hütten und Gruben alljdhrlich ihre Opfer und 
hunderte von Unglücsfällen fordern. 

G3 wird vielleicht manch einer fragen: Wer vel 
handelt da, mit wem wird denn verhandelt? Wo find 
die Landarbeiter? Sind fie denn zu den Verhandlungen 
binzugezogen wowen?  Dieje Sachen werden nich 
durch Wbjtimmung entichieden, auch nicht durch DIE 
Fauft, fondern lediglich durch Beweije. Die drei pabet 

jigenden Arbeiter formen e3 bezeugen, ob die Berard 
lungen zum Nachteile des Wrbeiters geführt werden. 
So weit uns die Werhdltnijje nicht befannt wórel 
würden wit uns an die Arbeiterfreije wenden und DINE 
fragen. Welchen Standpunft nehmen in diejer stom 
mijjion die Geiltfichen ein? Auf wejjen Seite jtehen te ść 
Eine jolche Frage ijt itberflitjjig. Wir jagen das, a 
wir wijjen und berjtejen, und es ift Doch jchmwer Uy 
leugnen, daj der Geiftliche mit dem Ochicijal der ae 
tenden Schichten nicht vertraut wäre. Der Geiftliche 
muß e8 wijjen, dak jowohl der Arbeiter wie der Het 
ein guter Barochiane jein muj, daß jowofl Der ole 
wie der andere Rechte und Pflichten hat. pig 
eines jeden ijt e8, efrjam zu arbeiten, um fic und ER 
Tamilie eine gute Bufunjt zu jichern, aljo nicht zu arbeitet 
für den Wirt oder aus Furcht vor dem Gendarm, JoN en 

aus Nücjichten für dag Getwijjen. Ba 
Gegenjäße wird e3 immer geben, von beidert Seile 

aber muß aufrichtige Wahrheit offenbart, es darf ™ A 
mit falfchen Ziffern gefämpft werden. Gn diejer gegen“ 
jeitigen BVerjtindiqung liegt eine große Bebe u 

und die Eintracht wird um jo eher eintreten, je eher P! 
unbegründeten Vorwürfe aufhören werden. 

Zum Schlujje jeiner Ausführungen legte 
Warrzyniaf eine Rejolution vor, die wir unter 
wórtfich in der legten Nummer des Nobotnik vero 
licht Haben. kart 

Sn der Disfujjion über dem Nechenjchaftebewie 
jprachen noch etliche Nedner. Wir geben Daraus 1 

die twichtigeren Einzelheiten wieder. en 
Der Delegierte Herrmann aus Glowno tritt goa” 

das Pojener Nechtsjchubbureau auf und meint, uch 
Mechtsjchug jei unnötig, weil fich die Arbeiter A 

ohne einen jolchen Nat jchaffen fónnten. > “aii 
Der Delegierte Brzejinsfi aus Bojer O06 er 

drückt jeine Zufriedenheit dariiber aus, daß Dem yrbe 

priilat 
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tuśjchujje auch Arbeiter angehören. Der Ausjchuß 
szą Neh auch mit dem Werbdltnijje der Arbeiter zu 
den landtoirtjchaftlichen Beamten befajjen, was jebr 

Warenhaujer in den Dörfern, mit der Gewährung von 
Suhren zur Stadt, damit die Arbeiter ihre Einfäufe 

bejorgen könnten ujw. 
Pralat Gtychel bemerkt, daß Der Ausichuß daran 

wohl gedacht habe, daß aber alle Sachen nicht mit 
einem Wale erfedigt werden könnten. 
yar egierter Biecuch aus Janujzewo bemerkt, ber 

Schuß werde lange Jahre hindurch arbeiten miijjen, 
EM e8 zwiichen den Arbeitgebern und den Arbeitnehmern 
x völligen Werjtóndiguną fommen werde. Die 
Arbeitgeber hießen fich Häufig Arbeiter aus dem Auslande 
Ommen, denen jie bejjere Köhne zahlten als den hiejigen, 
obgleich der einheimijche Arbeiter bejjer arbeite. Wegen | 
Pe Itblechteren Bezahlung und wegen der jchlechteren 
> blung gehe der hiejige Arbeiter nach dem Weiten. 

Delegierter Benyjef aus Bentjchen erzählt, auf 
i unvechtmäßige Weije manchmal die Polizei 

Ne Nachricht vom Verein zu erlangen jucht. So habe 
1 ej M id , 2 7 yr , 

van 3. B. in Bentjchen den Weteinśmitgliedetn die 2 Rs 4 

Boligijten in Die Wohnungen gejchicit mit der Forderung, 
05 Vereinsbuch vorzulegen. Natürlich habe man der 
olizei geantivortet, jie möge jich jchriftlich an den 

setein wenden, weil der Verein auj miindliche An- 
Magen feine Antwort erteile. 

elegierter Laczfomsfi aus Bromberg malt die 
t , . 

Lage der Landarbeiter in traurigen Farben und meint, 
die Arbeitgeber wiirden die Wünjche der Arbeiter nicht | 
gat lidichtigen, weil e3 jich dabei um ihre eigene Tajche 
yandele, eg 
m Nedner beflagt fich darüber, daß die Land 
(pi feine Berufsverbände gründen fünnen. Die 

eiftlichen — jo führte ex aus — jeien mit dem Loje der 
weiter nur wenig vertraut, denn jie jtammten nicht | 
fe Volfe und bejuchten auch die Arbeitermohnungen 

„  Prälat Stychel antwortete, jeder Stand habe das | 
Ned, nach WBerbejjerung jeiner Lage zu ftreben, auch | 
de YAtheiter. Der Arbeiterverband arbeitet an dev 

N 2 ; SR: ś 
debug des Arbeiterftandes. So lange eś den Land- 
Arbeitern nicht gejtattet fein twerde, jich in Beruf = | 
ande zujammenzuichließen, müßten jie Jich ‚auf 
re Wege mit den Arbeitgebern zu verjtändigen 
aust N, — und diejer Weg jolle gerade der Arbeiter- 
USichup fein. 
wę wciilicher Donat aus Maurgynowo firchl. twitnjebt, 
‘be Mi Unit im Rechenjchajtsberichte die Zahl der Land- 
Nahen anzugeben. Ferner erklärt et, Daf Die Cine 

Machin aus den im Nobotnif eingerückten Befannt- 
Poj im Werhóltnijje zu den Abonnenten jehr 
K jeien. Um die Kaufleute zum Jujerieren im 
bere} nf gu ziwingen, vat er, die Mitglieder der Arbeiter- 
jtiigen Eau jownern, vor allem Die Kaufleute zu unter- 
diefen te ihre Waren im Nobotnif anpreijen. Zu 
Seo vee legt ev der Zujammenfunft eine vierte 
a aa ag die ebenfalls in der vorigen Nummer 
aj : tet dt. Dem Borjtande dankt der Redner dafür 

> T lich mit den Arbeitgebern verftändigt hat. Damit auch $; A s 
bee deutjchen Arbeitgeber tiber die VBejtrebungen 

eine 
~ 

Sptache herauszugeben. 
Neony Borjigende ligt iiber die vier eingebrachten 

utionen abjtimmen, jie werden angenommen. 
tele mites YWdamsti führt aus: Die Geijtlichen, 
fini “ unter den Arbeitern und für die Arbeiter tätig 

„ haben Gelegenheit, die Verhaltnijje der Arbeiter 
öl lernen, oft bejjet, als die Arbeiter jelbit. Daf 

U Gall ijt, betvetje der Umftand, daß forwohl in den 

Eten 
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wichtig ijt, ferner mit der Angelegenheit betreffend die | 

jet Denn, daß jie Die Arbeiter dazu zwingen | 

Serbandes unterrichtet miirden, erteilt er den Nat, | 

entjprechende Brojehiive in polnijcher und deutjcher 

Vereinsverjammiungen wie in den Zujammenfiinjten 
| der Delegierten die Geijtlichen die Alrbeiter iiber Arbeiter- 
| angelegenheiten belehren. 

Die Arbeit des Urbeiterausjchujjes zeige, daß Die 
Arbeiter auf friedlichem Wege viel erreichen können, jie 
brauchten nicht zum Stampje zu greifen. Das beweije 

auch bie Gejchichte der Arbeiterverbände in anderen 
Ländern. 

Die Angabe der Zahl der Landarbeiter in unjerem 
Berbande wird nur dann möglich jein, wenn die Schrift- 
führer auf die betreffenden Fragen in den Nechen- 
jchaftsberichten genaue Antworten geben werden. 

Der Vorjigende verliejt die während Der Beratungen 
| für Den Verband eingegangenen Wünjche und vertagt 

die Sigung furz nach 1 Uhr auf eine Stunde. 
Nach dem Mittagejjen wird die Sigung wieder 

eröffnet. 
Der Etat für das Jahr 1910 (5. Punkt der Tages- 

ordnung) wird ohne Disfujjion angenommen. 

Unter Bunft 6 ftand die Wahl ziveier Mitglieder 
des Hauptvorjtandes. Die ausgejchiedenen Mitglieder 
v. Turno aus Slomowo und Bednatfietwicz aus Neu- 
Kramgig werden wiedergewählt. 

Den jolgenden Punt der Beratungen, und zwar 
Den twichtigjten, bildete die Angelegenheit betrejjend 
die Berbandsjterbefajje. Das Projeft wurde den Dele- 
gierten gedruckt überreicht. Der BWorjigende erklärt, 
daß liber die Errichtung einer BVerbandsjterbefajje in 
Der vorjährigen Delegiertenverjamimlung Bejchluß ge- 
faßt worden jei. Man habe damals bejchlojjen, die Ktajie 
jolle fir die Vereine und für die Mitglieder der Vereine 
twahlfrei jein, daß die Beiträge monatlich gezahlt und für 
alle gleichmäßig jein jollten, daß Die Beträge, Die für 
Sterbefälle ausgezahlt würden, abgejtuft werden jollten 
und svar nach der Beit der Zugehörigkeit zur Kafje. — 
Auf Grund diejer Fingerzeige habe der Hauptvoritand 
ein Brojeft ausgearbeitet und diejes im Robotnif ver- 
öffentlicht, und ex lege es nunmehr den Delegterien vor. 

Ju der hierauf eröffneten Diskujjion ergriff zunächl 
Prälat Wawrzyniał das Wort. Redner erklärte, er fórmie 
jich für feine der bei uns bejtehenden Sterbefajjen be- 

| geiftern, Denn es jet jchwer zu berechnen, ob dieje Stajjen 
für die Dauer bejtepen bleiben fónnten. Das Gemwähren 
hoher Unterftügungen in den Wereinsfajjen vertrage 
jich gwar mit dem Herzen, nicht aber mit dem (topie, 
der da berechne und ein böjes Ende befürchte. Man 
fünnte zwar eine ftajje nach dem Mujter der in Deutjch- 
land beftehenden Stajjen, die gejeglich beaufjichtigt 
wiitden, errichten, aber dieje Rajje Hatten nicht ge- 
niigende Freiheit, und ein großer Teil ihrer Einnahmen 
werde durch ihre Verwaltung aufgezehrt, was wiederum 
hohe Beiträge zur Folge habe. Uns aber handele es 
jich doch darum, bei Todesfällen eine móglichjt Hohe 
Unterftüßung zu zahlen, obgleich die Beiträge niedrig 
gemwejen jeien. Unjere Berbandsiterbefajje fet insbe- 
jondere jitr die Vereine bejtimmt, die feine eigene 
Sterbefajje haten — und Dieje jollten jich ver Verbands- 
jterbefajje auch anjchliegen. Ob Die <tajje gut ein- 
gerichtet fei, das fünne man heute noch nicht mit voller 
Gemwißheit jagen — das werde exit die Zukunft zeigen. 
Heute handele e3 jich darum, den BVerbandsvereinen 
bie Sterbefajje zu empfehlen, es ihnen zu überlajjen, 
ob jie der Stajje beitreten wollten oder nicht. 

| Nach längerer Disfujjion wurden die Gabungen, 
wie jie im Brojeft vorgelegen haben, angenommen. 

| Der Vorjigende bittet die Delegierten, fie möchten 
‚ihre Vereine auf die Statuten aujmertjam machen und 
| bie Mitglieder erjuchen, fich mit ihnen befanntzumachen 
| umd fich zu entjchliegen, ob jie der Berbandsiterbefajje 
| beitreten wollen oder nicht. Schließlich ftellt Prälat 
| Stychel den Antrag, die Verbandsfterbefajje möge ihre 

| 



81 

Tdtigfett mit dem 1. guli d. J. beginnen. Der | 
wurde angenommen. 

Nach Erledigung der Tagesordnung dankt Brdlat 
Stychel den Anmwejenden für die geduldige Ynteil- 
nahme, er drückt jeine Befriedigung darüber aus, daR 
die Delegierten jo zahlreich erjehienen jind. Zum Schlujje 
gab er dem Wunjche Ausdrud, die gemeinjame Arbeit | 
der Vereine mit der Geijtlichieit möge von bejtem 
Erfolge gefrönt werden. Mit einem herzlichen „Gott 
jegne uns” und „Auf Wiederjehen im nóchjten Jahre” — | 
jchloj der Vorjigende die Delegiertenverjammlung | 
nach jechsjtimdiger Beratung um 51/, Uhr nachmittags. | 

Antrag 

Aus Nr. 57 des Dziennik Poznański (Rojen) 

von 11. März 1910: 

Die Tarzellierungsgenpfjenichaft der 
Landwirte. 

Yus dem 16. Bericht iiber die Tätigkeit im Jahre 1909 | 
geben wir die nachjtehenden Einzelheiten wieder. 

Der Gejamtumjag betrug 14 924 832,72 „4. Die 
Bilanz beläuft jich in Aktiven und Baijiven auf 
6 747 401,80 „M. Die GWewinn= und Verluftrechnung 
wetjt 131 552,83 N auf. Der im Jahre 1909 erarbeitete 
Reingewinn beträgt 40 225,81 „4. 

Jm Jahre 1908 zählte die Genojjenjchajt 480 Mit- 
glieder. m Jahre 1909 famen 29 neue Mitglieder 
finżu und es jchieden 32 Mitglieder aus. ES geheit 
jomit auf das Jahr 1910 über 477 Mitalieder. 

Die Anteile erhöhten jich im Jahre 1909 um 
2462,65 NM. Die Haftjummenguoten jtiegen um 95 
und die Gejamthajtjumme jtieg auf 2045 500 fC. 

Aus Nr. 57 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 11. März 1910: 

Die Barzellierungsbanft in Bojen, 

Der Gejamtumjag im Jahre 1909 betrug 
26 366 324,48 M, die Bilanz 6969 843,57 „M, die 
Gewinn= und Berlujtrechnung 345 562,40 „N, der Nein- 
gewinn zur Verteilung 242 440,04 „M. 

Mus dem Jahre 1908 auf das Jahr 1909 gingen | 
1442 Mitglieder mit 4523 Anteilen über. Jin Gahre 1909 
traten bei: a) neue Mitglieder 143 mit 686 Anteilen, 
b) von den alten Mitgliedern wurden weitere 241 Anteile 
erivorben. Sujammen 1585 Mitglieder mit 5450 An- 
teilen. Werjtorben jind 4 Mitglieder mit 32 Anteilen, | 
ausgetreten 60 Mitglieder mit 559 Anteilen, ausge- 
jeglojjen wurden 21 Mitglieder mit 21 Anteilen, zu- | 
jammen 85 Mitglieder mit 612 Anteilen. Auf das 
Jahr 1910 gehen über 15 Mitglieder mit 4838 Anteilen 
a 50 #6, zujammen 241 900 ./6 und mit einer Haftjumme 
von 967 600 J, insgejamt 1209500 I. 

Jm Sabre 1909 wuchjen die Anteile um 15 750 Wl, 
die Haftjummen um 63 000 „4ć, jo dak die Haftung mit 
den Anteilen am Schlujje des Jahres 1909 1 209 500 „4 
beträgt. Die Parzellierungsbanf bejteht das 13. Jahr. 

 fórperjchajten der jozialen Gejebgebung n 

Mus Nr. 55 des Kurjer Poznański (Bojen) 

vom 9. März 1910: 

Der landwirtjchafiliche Zentralverein 
im Großherzogtum Bofen 

hält heute und in den nächitfolgenden Tagen jeine dies- 
jährige Generalverfammmlung ab. Der Prejie ijt ebenjo 

| punkt nicht zurücktreten und fie müfjen unbedingt 

6 

wie im Borjahre auch diesmal die Erlaubnis, an Delt 
Beratungen teilzunehmen, verweigert worden, angeblich 
aus Furcht, damit die Polizei den landwirtjchajtlichen 
Verein nicht als einen pofitifchen Verein betrachte. Wie 
wijjen, daß nicht alle Mitglieder des landwirtjchajtlichen 
Bentralvereing diejen Standpuntt vertreten, die Mehiheit 
aber nimmt ihn leider ein. Wei den einen jpielt Die 

| Unfenntnis der gejeglichen Vorjehriften und die Suggestion" 
von oben eine Rolle, jo dag fich die Borjicht direkt M 
deigheit verwandelt, die Den Behörden in einer Weije 
jich willfährig zeigt, wie dies die Gejege nicht einmal 
annähernd verlangen. Für die anderen dient die als 

| Grund vorgejchobene ,, Vorjicht” als Deckmantel, unter 
dem jich der gegen die Prejje gehegte Unmille jomwie 
reaftionäre Beweggründe iiberhaupt berjtecten. Müge 
e3 auch jo jein. Wenn der landwitjchajtliche Bentral- 
verein nicht wünjcht, daj die Brejje an jeinen Ber 

| jammlungen teilnimmt, jo werden fich auch die Preile 
und gleichzeitig die breiten Schichten der VBolfsgemei- 
jchajt ohne Information iiber den landwittjchajtlichen 
Zentralverein begnügen. Abgejehen davon bedauert! 
wit, dak die Organijation unjerer Landwirtjchaft DIE 
deutjchen und preußijchen Gejege preubijcher erfüllt, 
als eś die preußiiche Bolizei verlangen darf. 

Aus Nr. 55 des Kurjer Poznański (Bojen) 

von 9. März 1910: 

Die Kranfenfajjenwahlen. 

Jm Laufe des Jahres werden in fast allen hiefiger 
| Ortsfrantentajjen Vertreter fir die Generalderfammlung 
gewählt.  Diejer überaus wichtigen Angelegenheit 
jehenft man verhältnismäßig jehr wenig Aufmerkjamteit, 
und daher fommt es, daß in Die Generalverfammlung 

häufig Individuen gewählt werden, die dorthin nicht 
gehören. 

Diefe Wahlen gehören mit zu den wichtigjten U 
| der joztalen Gejebgebung, jchon aus dem Grunde, wet 
auf ihrer Grundlage die weiteren Wahlen zur Landes 

‚ verjicherungsanftalt erfolgen, al3 auch deswegen, wel 
aus den Vertretern der Generalderfammlung der Rayer 
vorstand gewählt wird. Lebterer bejigt ungeachtet Det 

verjchiebenen Beaufjichtigungen jeitens der Staats 

behörde eine ziemlich große Selbftändigfeit und breite 
durch das Gejeg vorgezeichnete Rechte. Won eimei 
tüchtigen und rührigen Vorjtand hängt in bedeutenden 

| Make der Wohlftand der Mafje ab, nämlich die Mög“ 
ichfeit, feinen Mitgliedern bei verhältnismäßig niedriger 
Beitragszahlung in Krankheitsfällen weitgehendjte Unter’ 
jtiigung angedeihen zu lajjen. Gm Jnterejje eine? 
jeden Arbeitgebers und Arbeitnehmers jollte e3 Tegel, 
dafür zu forgen, daß in die Vorftände ihrer Kalle 
tüchtige Leute hineinfommen. 8 ijt daher umexläßliche 
Bedingung, zu Vertretern fiir die Generalverjammlung 
entjprechende Perjonen zu wählen. Leider gejchie) 

das Gegenteil; bon Diejem Amte werden Leute MI 
allen hierzu nötigen Qualifikationen meggedrängt, und 
e8 werden Perjonen gewählt, deren Aufgabe e3 NW 
dem Borjtand gegenüber zu allem ja zu jagen. 

Jm Grunde genommen follten bei Wahlen au a 
ationale 

und PBattetriidjichten in zweiter Linie in Betrachi 
fommen, allein angefichts der agqgrejjiven Stellung 
deg uns feindfich gejinnten Lagers fünnen auch wer 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer bom nationalen Stank” 

panad) 
GelDe 

unjere 
anpelt 

jtreben, daß in Einrichtungen, die größtenteils vom 
des polnijchen Arbeiters unterhalten werben, 
Vertreter die entjcheidende Stimme haben. C3 ) 



lic hier durchauś nicht wm Politik, jondern um Bean- 
IPtuchung don Rechten, die un3 naturgemäß zufommen. 
ę „Denn man jich die gujammenjegung der hiejigen 
aenvoritände und der Wertreter für die Generalver 
lammtungen anjieft, jo muß man zugeben, daj unjerer 
jeitg verhältnismäßig ziemlich viel erreicht wurde, doch 
> unjere Vertreter noch weit zuriick Hinter dem, was 
‘nen angejichts der Höhe der gezahlten Beiträge eigent- 
lich gehört. 
_ Überdies verzichten wir infolge der fonderbaren 
Saumjeligfeit unjerer Vertreter häufig freiwillig auf 
a Uns gufommenden Rechte. Cs muj hier der fauf- 
| jen Stajje (gemeinjchaftliche Stajje Per. 3) ‚Er 
Ahnung getan werden, in der die polnischen Arbeit 

Ss die abjolute Mehrheit haben, und Doch hat man 
5 en Borjtand nur einen Bolen und zwei Juden 
Wählt, und danf diejer jitdijchen Mehrheit fiel am 
ve e deg Sabres die fanbidatenlijte der polnischen 
Urbeitgeber 
amter dutch. 

ie Rajje einen ftädtiichen Beamten, der nur dem 
Amen nach Pole ift, und jie zahlt ihm für feine Neben- 

dar, dag die vorgejchlagene Änderung der Sagungen 

bei ven Wahlen für die unteren Verwaltungs | 
As Schriftführer bejchäftigt außerdem | 

arbeit eine jolche Bergiitigung, bei welcher ein anderer | 
= \elbjtändige Griftenz haben fönnte. Dabei läßt 
> [ich Nicht leugnen, daf jich infolge der großen Gin- 
Nüfje diejes 
tatismug 

age it. 
„Ebenjo wie in diejer, verhält eS jich auch in anderen 

stajjen. 

eindrängt, der dort am allerwenigften am 

2 + salac . ‚ a , k 4 Laufe diejes Monats die Delegierten für die Genera 
geta tlg wählt, jollten die wablberechtigten Arbeit- 

Kandid 
Onmniffe 
einen Auger 

Se ag Beit nicht unbenugt wird verftreichen lajjen, 
ftef daf es trog der großen Arbeit anläßlich der bevor- 
Chenden Reichstagswahlen die Angelegenheit der 

unmöglich zu machen. Man fann nicht 

Uantenfajjerwagien nicht aus dem Auge verlieren wird. | 

Aus Nr. 59 des Kurjer Poznański (Bojen) 
vom 13. März 1910: 

Die Bank der Gewerbetreibenden 
gejtern abend 6 Uhr im alten Bazarjaale eine 
Ordentliche Generalverjammlung ab, welche von 

i ttgliedern jehr jchwach bejucht wurde. Außer den 
ANdS- md Aufjichtsratsmitgliedern . befanden fich 
Male ungefähr 30 Berjonen. 

der act Vorjibende im Aufjichtsrat Herr Dtmianowäfi, 
© Berjammiung erójjnete, erklärte mit furgen 

die qy = > 
5 LULdjiiprung der borgejchlagenen Anderung des 

Baraar Sagungen. Bisher hat man auf Grund diejes 
beim Tuphen beim Erwerb des erjten Anteils 5 M und 
Bank oer jedes weiteren 20 HM Eintrittsgeld an die 

entrichtet. Nach dem Vorfchlag des Vorftandes 
"r *lujfiehtsrats jollen von jest ab beim. erjten 

beim u Me, beim zweiten 20 N, beim dritten 30 I, 
an Gi erten 40 „46 und beim fünften und legten 50 I 

Sn uittögeld entrichtet werden. 
om Ihlägt Herr Otmianowsti zum Ver- 
die a. gSleiter den Dr Anton Chlapowsfi vor, was 
der „lang einftimmig annimmt. Hierauf erteili 
Dr Baj jammlungsfeiter dem Bankvorjtandsmitglied 

ayonsfi das Wort, zwedg Begründung der vorge- Ihlagenen gi (+ genen Inder SLs : & Pa ; aten und derung der Gabungen. In längeren, 

Bieft 
an ¢ A ber 

liberzeugenden Ausführungen ftellt Nedner 

Bwed der Generalverjammiung, nämlich | 

Beamten in den tajjenborftand der Bureau- | 

im „Jnterejje der Bank liege. Cinerjeits mwinden Die 
aus dem erhöhten Cintrittsqeld erlangten Summen 
den Nejervefonds, der fiir die Bank der Gewerbe- 
treibenden zu flein jet, frójtigen, andererjeits wilden Die 
erhöhten Cintrittsgelder eine übermäßiges Erwerben 
der zweiten und folgenden Anteile hintanhalten, wodurd) 
gleichzeitig einer gewijjen Art von ungejunder Spefu- 
lation in der Unterbringung von Kapital in Banfanteilen 
Schranfen gejet winden. 

‚sn der Distujjion, die jich über die Begründung 
des Dr Bajonśfi entjpann, ergriffen das Wort: die Herren 
Walijzewsfi, M. Zablocfi, Stontrowiez, Naczmaref, 
Nzepech und Dr U. Chlapowstt. Sämtliche Redner 
waren im Prinzip mit dem unterbreiteten Borjchlag 
einverftanden; die einen jchlugen jedoch vor, die Sfala 
beim zweiten Anteil und bei den folgenden Anteilen zu 
erhöhen, andere rieten, dem Refervefonds jagungs- 
gemäß 15 Prozent zu itberweijen, wieder andere, in 
Zukunft hóchjteng 6 Prozent Dividende zu bewilligen. 

Jm Namen des Borjtandeś beftanden auf der vor- 
gejchlagenen Stala die Direktoren Brylinsfi und Dr Ba- 
jonstt, betonend, fürs erfte miijje der Zufluß von Kapital 
für Anteile begrenzt werden; dagegen liege eS nicht im 
witerefje der Bank, den SKtapitalzufluß volfftändig zu 
unterbinden. Übrigens — bemerkte Direftor Brylinsfi 

| — fónne der Borjtand unabhängig von den geänderten 
| Sabungen den Beitritt zur Bank dadurch bejchränfen, 
daß er bei Kandidaten für die zweiten und die nächjt- 
folgenden Ynteile erfunde, ob die betreffende Perjon 

Angejichts dejjen, daß die erwähnte Kajje jchon im | 

‚und Arbeitnehmer fich beizeiten nach entjprechenden | 
Waten umjchauen, um in Zufunft jolche Bor | 

tblice baran zweifeln, daß unjer Wahlfomitee | 

gegebenenfalls tatjächlich in der Lage wäre, für jeden 
ihrer Anteile mit 2000 KM zu haften. 

Nach Erjhöpfung der Distujjton liek der Ber 
jammlunggfeiter fiber die vorgejchlagene Anderung 
abjtimmen; flix den Borjchlag erklärten jich iiber 3/, der 
anmejenden Mitglieder, wodurch die Anderung ange- 
nommen wurde. 

Nach Berlejung des Protofolls und Unterzeichnung 
desjelben Durch die Anmwejenden wurde die Verfammlung 
gejchlojjen. 

en ONE OK EA TI 

Aus Jer. 61 des Kurjer Poznański (Pojen) 
vom 16. März 1910: 

Pofen, den 15. März. 

Bon den Genojjenjchaften der Jndujtriellen. 

Man fann manchmal (ejen von der Hebung des 
Handwerferftandes durch Gründung eigener Banfen 
der Induftriellen. C8 wird wohl aber viele 
ungläubige Thomajfe geben, die nicht daran glauben, 
daß in biejer Geftalt Hilfe nahen könnte, 

Theoretifch find nur möglich Aftiengefellichaften, 
oder Bereine — nicht Genojjenichajten — mit be- 
jehrdnfter Haftpflicht oder Genofjenjchajten. Aftien- 
gejelljchajten m. 6.45. kommen nicht in Betracht, da 
tiv Diejelben größere Einlagen von den betreffenden 
Mitgliedern notwendig find, von welchen man in 
unjerer Gejamtheit nicht einmal träumen fant. Gs 
verbleiben alfo nur Banken, die, wie unfere Volksbanken, 
nach den Genoffenfchaftsgrundfägen aufgebaut find, fei 
es mit bejchränfter, jei e3 mit unbefehrantter Haftpflicht. 
Um Kredit gewähren zu können, müffen die Genofjen- 
jehajten Geld, das Umjagfapital bejigen. 

Diejes Geld wird von den Genofjenfchaften ges 
famntelt: 

a) aus ben Anteilen der einzelnen Mitglieder, 
b) aus den Depofiten, 
c) aus Darlehen von fremden Banken. 

„Jun dieje Genojjenjchajten der Induftriellen werden 
ohne Nückficht auf Die bejchränfte oder unbejchrónfte 



Haftpflicht überwiegend Gewerbetreibende eintreten, und 
das nicht zum Zwecke der Sichbereicherung durch hohe 
Dividenden, fondern zum wede der Ausnugung des 
Kredits, den Die Genofjenfchaft gewähren foll. 
folches Mitglied wird feinen Anteil nicht auf einmal 
einzahlen, fondern gewöhnlich in Kleinen jährlichen 
Raten von einigen Mark. 

Aus den Anteilen wird man aljo auf das 
Umjagfapital nicht rechnen fnnen. Depofiten wird 
die Genojjenichajt der Getwerbetreibenben nicht in 
jolcher Höhe jammeln, um das Geld als Umjagtapital 
verwenden zu fünnen. 

Gewährung von Kredit an die Gewerbetreibenden 
gründen will. Wer Kredit jucht, der fann doch nicht 
verlangen, daß man ihr feine Erjparniffe anvertraut, 
und bie eigens zweds Wahrnehmung der Gewerbes 
treibendeninterefjen gegründete Genojjenjchajt wird nur 
ausnahmsweije Nichtinduftrielle zu ihren Mitgliedern 
zählen. So wird es fein, auch wenn die Genojjenichaft | 
auf unbeschräntte Haftpflicht gegründet fein jollte. Einem 
noch größeren Mißtrauen wird natürlich eine Geez | 
nofjenschaft mit bejchrónfter Haftpflicht begegnen. Mit | 
den Darlehen aus fremden Banfen wird 
e3 ebenjo fein, wie mit dem Darlehen des einzelnen 
Suduftriellen. Wenn eg jchon Heute dent einzelnen 
Gewerbetreibenden jchwer fällt, ein Darlehen zu er: 
halten, aus welchem Grunde, und auf Grund welcher 
Sicherheit fónnte dann eine Genojjenjchajt, Die tiber= 
wiegend aus Qudujtriellen befteht, auf größeren Stredit 
rechnen ? 

Aljo: Weil eine Bank vor allen Dingen Geld 
haben muj, und die Genojjenjchaften der Jndujtriellen 
— natürlich mit Ausnahmen — folches von vornherein 
nicht haben und auch für die nahe Zukunft feine Aus= 
jichten hat, jolches zu erhalten, fo werden Dieje Ge- 
nojjenjchajten fich nicht fo entwideln, um den Gewerbes 
treibenden Hilfe leiften zu fónnen. 

Unjer Handwerferjtand befindet fich im Anfangs- 
ftadium jeiner Entwicklung, und die Schaffung von 
Banken, Die nur den Jnterejjen nur einer Schicht der 
Gejamtheit dienen, ijt die Krone ihrer Entwicelung. 
Nur Kapitale oder RKreditfraitige gründen Banken. 

Wer die Parole der Gründung von Genojjen= 
jchaften eigenen Gewerbetreibenden aufwirft, der möge | 
eS nicht vergejjen, daj er damit gleichzeitig zum Kampie 
auffordert, und zwar zum Angriffsfampfe gegen Banf- 
injtitutionen anderer oder verbundener fozialer Schich- | 

In Ddiefem Sampfe muß der | ten der Gejamtheit. 
Snduftrielle unterliegen. Werden in jeder Stadt und 
jedem Stadichen Genojjenjchajten der Jnbujtriellen 
erijtieren, jo wird man den jchwachen Judujtriellen, | 
der bei anderen Genojjenjchajten Kredit juchte und 
auch Fand, 
Ichiden. 
Angit vor Berlujten und Mangel an Kapitalien weder 
den Kredit gewähren wollen noch fónnen. 

Der Gedante der Gründung von eigenen 
Banken der Gewerbetreibenden ift nicht auf dem 
Hintergrunde des Fehlens des allge- 
meinen Kapitals in der Gefamtheit entjtanden, 
Die die nötige Bermittelung bon Kapital für die einzelnen | 
Schichten untereinander, aljo Der Snduftriellen unter 
den Guduftriellen, übernehmen würde. Feder weiß es, 
daß eS in unjerer Gejamtheit an Kapitalien, Die 
den Gewerbetreibenden nötig find, nicht fehlt, — das 
von zeugen Millionen von Depojiten in unferen Ge: 
nojjenjchajten. Diejer Gedanke ift — im Gegenteil — 
entitanden auf Grund der Behauptung, daß es an 
Geld nicht jehle, daß Dasjelbe aber Dem Gewerbe 
verjchlofjen bleibe, dak von den Millionen, Die 
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Gin | 

8 ijt daran feftzuhalten, daß | 
man die Genojjenjchajten der Gewerbetreibenden zweds | 

an jeine Gewerbetretbendengenojjenjchaft | 
Dieje Banf wird aber dem Schwachen aus | 

| in unferen Genofjenjchajten liegen, das Gewerbe feinen 
Mugen habe. 

E3 geht Hier nicht um die Feitftellung, ob und 
imwieweit Ddiefer Vorwurf begründet if. Doch ue 

| logijch denkt derjenige, der diefen Vorwurf gegen die 
| Genojjenichajten richtet, bei denen die Millionen 
| fiegen. Die Genojjenjchajten find nicht dazu Da, fich 
| in auf jeden Gall jpefulative gewerbliche Gejchdjte 
einzulafjen. Übrigens find fie nicht Die Herren jener 
Millionen, fondern die Deponenten, die diejelben bet 

ihnen hinterlegten. — Nur die Deponenten haben das 
Recht, zu enticheiden, was mit ihrem Kapital gefeheben 
fol. Gegen die Genojjenjchajten fann einzig mur dev 

| Vorwurf gerichtet werden, daß fie den Sudujtriellen 

| nicht den berechtigten Kredit verleihen, Wen 

| diefe fich um cin Darlehen bemühen. Es muj al 

| erkannt werden, daß ein jolcher Vorwurf manchmal 

berechtigt ift. 
liber Die Gewährung von Kredit entjcheiden M 

unferen Genoffenfchaften der Vorftand bzw. der Bor? 
Wie jeder, unterliegen | ftand und der Wuffichtsrat. 

auch Diefe Srrtiimern. f 
GS ijt gu bezweifeln, ob Heute noch Genofjen? 

| jebajten exiitieren, die im Prinzip dagegen wären, mit 
| den Gewerbetreibenden zu aubeiten. 3 gibt aber 
 Genoffenfchaftsleiter, die ihr Mifßtrauen gegen DIE 
Gewerbetreibenden ein wenig zu weit treiben. 63 it 

| fraglich, was bejjer ift, der Glaube an die Tüchtig? 
feit der Judujtrieffen oder die übermäßige Boric. 
Dieje Frage fann nicht allgemein, fondern muß von jal 
gu Fall entfchieden werden. Srrtümer fommen indes 
immer bor. G3 wäre daher jehr niiglich, bet Ge: 
währung bon Kredit an die Gewerbetreibenden fo 31 
verfahren, daß Irrtümer móglichjt felten vorfommet 

| würden. 
Gs ift den Nachbarn bekannt, wie jeder jiht. — 

Die Gewerbetreibenden fennen einander am befell. 
Dieles rejultiert notwendigenveije aus der Art und 

Weife ihrer Tätigkeit und ihrer Bemühungen um DIE 
Arbeit. Mögen aljo bie Gewerbetreibenden e3 jelbit 
entfcheiden, wer und imvieweit jeder von ihmen eter 

| Kredits würdig it. Damit fie fic) nicht iiberjc Be! 
und leichtlinnig elujchigen, mögen fie für den even“ 

tueffen, durch ihre falfde Schabung eingetretene 

| Schaden verantwortlich fein. "<A 
Die Vertreter unferer Gewerbetreibenden in unjeret 

Gejamtbheit find die Vereine der Induftriellei- 
Mögen dieje unter fich einen Ausjchuj wählen, Delle" 
Aufgabe e8 fein wird, jeden fic) um Kredit bemühen? 
den SImduftriellen abzujchiógen. Diefe Abjchäsund 
mögen fie der am Ort exijtierenden Bane mitteilen, 
und es bejteht fein Zweifel, daj diefe dem Gewerbes 
treibenden auch den gewiinichten Kredit gewähren MILD 
Damit nun die Bank nicht Verlujten ausgeiegt werde 
müßten alle Gewerbetreibenden, Die die Bank in Anz 
jpruch nehmen, fich rechtlich verpflichten, für jeglichen! 
Schaden verantwortlich zu fein, der der Bank in De 
vom Ausjchug angegebenen Grenzen der Gewährung 
von Kredit entjtefen würde. Dr 

Durch ein jolches Verfahren wird beiden Zeilen 
geholfen fein. Und mit Diejem Vorjchlag fant I) 

jeder einverftanden erflären, der fir die Gründung 

von eigenen Genofjenjchaften der Gewerberveibendeit 
ift. Denn was will ein folcher Menfch noch mehr? 
Den rechtlichen Kredit gewährt der Ausfiguß Der Ge 
werbetreibenden, den man mit dem Vorjtand der OF 
nojjenichajt der Industriellen vergleichen fönnte, WA 
die Tätigfeit der Akkreditierung anbetrifft. Das Geld 
ijt immer Da, denn die Bank, die mit den Ser 

werbetreibenden durch Vermittelung des Huejdjufie 
arbeitet, fat genug llmjagtapital.  Diejeś a ies 

i | würde aber nicht die Genojjenjchajt der Iudutt 



bejigen. Und die Berantwortlichłett ijt diefelbe | 
on Genofjenjchaften der Judujtriellen. gn 

9 Ak ut der Gewerbetreibende verantwortlich. 
Roften nn würden Die Gewerbetreibenden_fich Die 
en R Verwaltung. einer eigenen Genofjenjchajt 
billiae — O nicht der Geringfchäßung und dem 
ei gen Serlujt des Kredit3 ausjegen, wie e3 einer 
genen Genofjenfchaft der Gewerbetreibenden ergehen 

würde, die in der größten Zahl der Fälle, wie anz | 
Sumehmen ijt, doch nur ohne nennenswerte Erfolge 
on würde Wer mit diefem Vorjchlag nicht ein=" 

vjtanden ijt, der muj Gründe für jeine Unzufriedenheit | 
at, Unguirieden wird mur derjenige fein, der nicht 
nm Vermögen fir die faljche Tayierung des 
it 8 durch den Ausjchuß haften möchte. Ein folcher 
es auch nicht „der Genofjenjchaft der Suduftriellen 

„tUreten. Ungufrieden wird wetter derjenige fein, der 

a befürchtet, vom Ausfchuß nicht als freditwiirdig 
yulinben zu werden. Gin jolches Mitglied wiirde 

6 ) auch einer Genojjenjchaft der Induftriellen feine 
Dauptitiige fein. 

Bromberg. 
D RZ r. Sojef Englid. 

Aus Nr. 58 des Lech (Gnejen) 

vom 12. März 1910: 

Aus unferen Patzellierungsbanfen. 

tan fere Barzellierungsbanten erjvenen fich Der 
a reinung, da ihr ganzes Bejtreben die Er= 
ob tie A der póchjten Borteile jet, ohne Rücicht darauf, 
Boben os inDEn ruinieren und ben ihm verkauften 

ie vant em Verfall ausjeßen. Wenn „bei ung über 
A ertjche Wirtjchaft unferer Barzellierungsbanfen 
Drogen 
Polener Banken im Auge, nämlich die landwirtjchafte iche . ge, nämlich bie landiwirtichafts 

zelfierun arzellierungsgenofjenfchaft und Die 
Angsbanf. 
en ‚ Tagen erjchienen die Jahresrechen- 

ie za pyte se oi „Nettungsinftitutionen“, 
Be | aska Licht auf Die Art und Weije ihres 

Bet | EG werfen. Mögen die Hablen jprechen: 
13] 550 prs 856923 Mart Anteilen waren 
Rüti Gewinn, und zwar 52 938 Nart Zinfen. 
12184 Te „, Siniet 21 349 Dart. Proviftonen 
Pad ee Pargellierungen 41 814 Warf und 
Gicht ae 55 Mark. Charafteriftijch find unjerer Anz 
der riidiia zwei Zahlen, und zwar die große Summe 
Mienten | öinfen, bie ba beweilt, daß fich die 
Bane. Ke; er Genojjenichajt in einer jehr traurigen 

„e befinden, und die Summe der Probijionen, von 
1 ; 
owal Man nicht genau weiß, wofür fie genommen 

R RS 

Die 2 ce Gewinnen haben einen viefigen Teil 
as if p az verjchlungen, nämlich bul 307 M., 

UD. Yup = Gehalt der Herren Direktoren, Beamten 
at” Sen Berbem wurden bon den Gewinnen 28817,97 We. 
jrieen Fonds der zweifelhaften “orderungen abge 
dieje Gy Hierbei hat man den Cindrucl, al3 follte 

<nie zur Deckung der fchon beftehenden Were 
nen, Die man vor den Augen der Generale 

mlung verbergen möchte. 
nur pe Dispofition der Generalver} ammlung verblieben 

225 WM. Was die Gewinnverteilung in dem 

verjam 

R ve jt 2 3 nd ’ * p , A | 

echenjchaftsbericht anbelangt, jo gibt Diejer feinerlet 
Jorfchläge an. io -aumfelig, == NRechenjchaftSbericht ijt überhaupt 
Gejchattsyi er feine Überficht über Die Art der 
nich „1tsführung der Genofjenjchaft, gibt. Daf diejes 

fir ohne ausbriietliche Abjicht gejchehen ift, unterliegt uns feinem Bweifel. 

Sue) 

wird, fo hat man in erfter Linie zwei | 

Barz, 

Soviel jcheint ficher gu jein, daß die Genojjen= 

ichaft fiir die Aufhaufung der größten Fonds beftrebt 

ijt. Und jo betragen Die Nefervefonds jchon über 

400000 M., der Benfionsfonds 132000 We. und der 

Fonds der zweifelhaften Forderungen 48000 M., aljo 
zufammen beinahe 600000 Wt. 

Die Genofjjenichajt hat es aljo verjtanden, in den 

16 Jahren ihres Bejtehens, einen folchen Fonds zu: 
jammengubdufen. Wenn man hierbei betrachtet, daß 
die Penfionen, Tantiemen und Gratififationen in. diejer 

Beit geradezu viefige Summen verjchlungen haben, jo 

fant man fich über die riejigen Gewinne, welche Die 

Genofjenichajt erreichte und über die Mittel, mit deren 

| Hilfe folches möglich war, einen Begriff machen. Sm 

verflofjenen Jahre betrugen die Tantiemen und Grati- 

fifationen nur 16430 M. 
Und nun die Warzellierungsbanf. Das Weif- 

verhältnis zwijchen dem Anlagefapital und dem Gewinn 

jpringt hier noch mehr in die Augen. Anteile hat die | 
Barzellierungsbant überhaupt nur 243815 M. 

An Gewinn erreichte die Bank 345562 M. Die 

größte Pofition umfaßt die Gewinne aus den Parzel- 

lierungen, die 282 690 Wt betragen, Weil die Bant 

nur 5400 Morgen parzelliert bzw. verfauft Hat, jo 

verdiente die Bank durchichnittlich an einem Morgen 

52 1/, Me. 
Dażu fommen noch die 28000 M. erhaltener 

Provifionen, fowie nicht ganz 35000 M. Zinfen Hinzu. 

Die Gewinne verteilen fich folgendermaßen: Die 

SGefhajtstoften, d.h. dad Gehalt der Borjtandśmitglieder 
und der Beamten 47505 W, die VBerwaltungsfoften 

der Immobilien 26583 M. Gerichtsfoften 1695 We, 

Verlufte bei Nückgängigmachung von Käufen 6960 Ne. 

Verlujte an den Sehuldnern 19 773 We, für Immobilien 

in Abrechnung gebracht 608 M., jodag zur Verteilung 
ein Neingewinn von 242440 W. verbleibt, das ift 

fajt foviel, wie die Summe der Anteile beträgt. 

Das ift ein jo riefiger Gewinn, daß fich umwill- 

fürlich jeder die Frage ftellt, auf welchem Wege ift 
| diefer Gewinn erreicht worden? 

Auf diefe Frage gibt augenfcheinlich der Nechen- 
jchajtsbericht der Bank feine Antwort, eS find. jedoch 
darin gewijje Fingerzeige, die zu gewifjen Annahmen 

| berechtigen. 
| Fir Gerichtsfoften und fir Rechtsanwalte zahlte 

die Bank 1695 M. Das find angenjcheinlich Stojten 
für verfpielte Prozeffe mit Kunden, wenn fie gewonnen 

| worden wären, jo hätte fie die Bank tatjächlich auf 
| Die gegnerische Seite abgewälßgt. 
| Sobald alfo die Bank Prozejje verlor, dann 
| mufßte bie Sache nicht ganz rein gewejen fein. 
| _ Hhnliche Bermutungen erweckt die Pofition: Berluft 
| infolge Niidgingignachung von Känfen, der 6960 ME. 
beträgt. Wenn e8 dem Käufer gelungen it, vom 
Kontrakt zurückzutreten und fich aus dem Nek, mit 
welchem ihn der in Diejer Hinficht befannte Meifter 
Giforsfi umgarnt hat, herauszuwinden, jo hatte gewiß 
die Sache einen Hafen, denn font wiirde der Herr 
Direktor den Vogel aus jenem Garn nicht ohne 
Prozeß herausgelafjen haben. 

Noch eine Frage: Für was nahm die Bank 
28000 Mart Provifion? Die Eingeweihten jprechen 
darüber allerlei, für Die Gejamtheit bleibt diejes jeden= 
falls ein Brief mit fieben Stegeln. 

Aus den anderen Umjabzahlen erwähnen wir noch 
| folgendes: Die Nejervefonds betragen insgejamt 
498730 Maré, aljo beinahe */, Million, in diejen 
find mu 12579 Wart Penfionsfonds enthalten. Wenn 
die BVorfchläge des Auffichtsrates bezüglich Der 
Teilung des diesjährigen Gewinns berücjichtigt werden, 
dann werden die Fonds 605 244 Mark betragen. Das 
ift im Verhältnis zu der furzen Beit des DBeitehens 
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Der Banf eine riejige Summe, jedoch ijt fie im Ber | Aus dem ganzen Bericht ift zu entnehmen, daf 
hältnis zu der der Depofiten, 4318597 Mark, und im | der Verein mit einem Wort jehr vieles fiir das Wo 
Verhältnis zu den Gejchäften, welche die Bank macht, | der Gejamtheit geleitet hat. 
nicht allzugroß. Aus dem Kafjenbericht ijt folgendes zu entnehmen: 

Aus dem VBorjchlag des Auffichtsrates geht fer: | Jm Jahre 1908 find an Beiträgen gezahlt morden 
vor, daß beinahe die Hälfte der Einnahme, eż find | 341,25 fC, an außerordentlichen Beiträgen flojjen ett 
dies 107000 Mark, Dem Rejervefonds übertragen | 120 M. Die Gejamt-Einnahme betrug 826,81 J, DIE 
werden joll; der eft der Summe von insgejamt | 
243845 Mark foll unter bie 1500 Mitglieder verteilt | 
werden. Wenn man aljo den ganzen Gewinn unter | 
Die Anteilbejiger verteilen wollte, jo fämen auf jeden 
55%. Die Parzellierungsbanf fchamt fich wenigftens 
nicht, fich offen zu den riefigen Gewinnen zu befennen, | 
und macht es nicht wie eine andere Pojener Bank, 
Die hohe Gewinne erreicht hat und jie auf drei Jahre 
verteilen mußte. 

Die obigen Zahlen werden jo manchen die Augen 
über die „NRettungsarbeit” unjerer Barzellierungsbanfen 
öffnen. Vielleicht findet fich jemand in der General- 
verjammlung, Der Diejer Tätigkeit ein paar Worte 
widmen wird, wenn auch diejes vielleicht diejelbe Wirkung 
haben wird, wie das Werfen mit Erbjen an die Wand. 

Unjere PBrejje jchreibt viel über die große Welt: 
politik, fie fieht aber nicht den Schmuß und den 
Kehricht im eigenen Haufe. 

Bei diejer Gelegenheit fragen wir den Prólaten 
Wawrzyniał, was mit der Sache der landwirtjchaft= 
lichen Barzellierungsgenofjenfchaft gefchehen ift, die man 
ihm zur Unterfuchung übergeben hat. Seit Diejer Zeit 
find mehrere Wochen verflojjen, aber über das Er: 
gebnis der Unterjuchung ijt nichts zu hören. Hier ift 
Aufklärung notwendig. 

Aus Yr. 59 des Kurjer Poznański (Pojen) 
vom 13. März 1910: 

Der Anfindigung entiprechend fand gejtern abend 
im fatholijchen Haufe die jährliche Generalverfammiung 
des |jozial-hygienijhen Vereins bet 
einer verhältnismäßig zahlreichen Beteiligung der Mit- 
glieder wie auch der eingeladenen Gajte, von welchen 
den größten Teil Damen bildeten, tatt. 

Yn Stelle des anfangs abwejenden Borjigenden des | 
Vereins, Herin Rats Fr. Chlapoiwsfi, eröffnete die 
Berjammlung mit einer entiprechenden Anjprache der 
zweite Vorjigende, Herr b. Often. Lebterer übergab 
die Leitung Herin Dr. Sigismund Gulodrzynsti, 
Der jeinerjeit3 den Geiltlichen Zafırzemwsfi aus 
Pojen zum Schriftführer berief. 

Nach Erledigung der einleitenden Formalitäten 
referierte der Schriftführer Dr. Adam Karwomsfi 
über die Tätigkeit des Vereins in den lebten zwei Jahren. 
Am Anfang jeines Referats gedachten Nedner der 
verjtorbenen Mitglieder, deren Andenken durch Cr- 
heben von den Pligen geehrt wurde. Das haupt- 
jachlichite Feld der Bereinstdtigfeit bildete die Heil- 
anitalt in der Nitterjtraße. m Jafte 1908 fuchten in 
ihr 643 Perjonen ärztliche Hilfe, im folgenden Sahre | 
jtieg die Zahl auf 1060, ein jchöner Beweis der be- 
Deutenden Cntwicfelung der Heilanitalt. Dffentliche 
Borträge fonnte der Verein in der Berichtszeit infolge 
des Sprachenparagraphen nicht Halten. Die Samariter- 
oder Gtantenjchwejternichule macht gute Fortichritte, 
obiwogl die weitere Ausbildung zurzeit eingeftellt wurde. 
Jm verflojjenen Jahre unternahm der Verein Schritte 
gegen Die fich in Bojer immer mehr vermehrenden 
Lofale mit Damenbedienung und machte zu Diejemt 
Biwece eine Eingabe an die Reprajentation der Stadt, 
was zur Folge hatte, daß bald die Verfügung erlajjen 
wurde, dieje Lofale jchon um 9 Uhr abends zu jchliegen. 

Ausgabe 803,95 MH. Auf das Jahr 1909 gingen aljo über 
22,86 HM. Sit Jahre 1909 find im ganzen eingenommen 
worden 851,44 HM. Die Ausgabe betrug 1072,73 Me. 
G8 blieb aljo ein Defizit von 221,29 „ML. Lebtered it 
damit zu erfldren, daß noch nicht alle Beiträge fin 190 
eingegangen find. 

Dem Schagmeifter wurde einftimmig Entlaftung 
erteilt. 

Nach Erledigung der internen Angelegenheiten 
veferierte Domhetr Zimmermann über die Not 
mwendigfeit von Gtanfenjchwejtern auf dem Lande. 
Jn der Einleitung erörterte Referent Zwed und Aufgabe 
der Kranfenjchweitern und hob hervor, Daj der joztat 
bygienijche Verein nur deswegen die Ausbildung DE 
Kranfenjchwejtern übernommen hätte, um der Qand- 
bevölferung, die nicht gleich Śluzte zur Dispofition habe, 
zu Hilfe zu fommen. ©3 ginge aber nicht jo jehr UM 
die ärztliche Hilfe al8 darum, die Diät und die ärztlichen 
Vorschriften inne zu halten. G8 fei nämlich eine be 
tviejene Tatjache, daj nicht infolge Fehlens ärztlicher 
Hilfe, jondern gerade infolge Fehlens der gehörigen 
Pflege und wegen der fchlechten Wohnverhaltnijje au 
dem Lande jo und foviele Leute ein vorzeitiges Grad 
fänden. 

Sn den Dominialbórjern, wo die Kranfenpfleae 
die Gutsbejizerzjtau ausübt, gehe es noch zur No 
Troftlos jehe die Sache auf den reinen Bauerndörfer 
aus. ; 

Bu Stanfenjchwejtern müßten fich nach Möglichkeit 
jelbjtandige Perjonen, wie Tóchter der Bauern und 
Häusler melden. Die ftantenpjlege müßte aber nicht 

„igre Haupttätigfeit bilden, jondern nur jo neben pet 
gewöhnlichen Arbeit, tm Nebendienit, ausgeitbt werden. 

G3 hätten fich nämlich) Perjonen gemeldet, Die 
meinten, fir dieje Tätigfeit wiirden jie eine Entjchädigund 
erhalten. Dieje Meinung jei irrig. Der Verein forme 
feine Entjchädigung zahlen, eś jet Denn in den alfernot“ 
wendigiten Fällen. 

Jm erjten Jahre Hätten jich nur einige Perjonen 87 
meldet, im zweiten Jahre jchon 32. Der Ausbildung?” 
furfus żur Samariterin dauere 6 Wochen. Jm erftet 
Jahre babe man 5, im zweiten Jahre 6 Pflegerinnen 
ausbilden fönmen. Won jest ab wide der Verein DIE 
Schülerinnen in den Kranfenhaujern unterbringen 
fónnen — wie man dem Borjtand verjichert habe aL 
aber die Ausbildungszeit wiirde Dann ein ganzes Viertel” 
jahr dauern. Redner jchfießt feine Ausführungen MI 
einem Appell an die ländlichen Gutabejiger und die 
Dorfgeiftlichen, die Bejtrebungen des Vereins U Be 
Ausbildung von Kranfenpflegerinnen materiell zu umie 
jtiigen. Leider war aus den Mreijen,. denen der APPE 
galt, — wie wir bemerften — niemand zugegen. ati 

Der folgende Redner war Herr Dr. Ga nt fo mw? " 
welcher einen interejjanten Vortrag über ven gege” 
wärtigen Stand der Hygiene in Bolen hielt. Rene? 
ftellte fejt, bag die Grunbjige, der Hygiene von ee 
ichiedenen Bólfern jchon in den dltejten Zeiten beach a 
wurden. — Die Anfänge der neuzeitigen Hygiene he 
exit im 13. Jahrhundert zu bemerfen. Auch PO A: 
hätte im 13. Jahrhundert jchon um die Mittel e 
Hygienifchen Vorkehrungen gewugt und jie angewelt fen 
Bon den bygienijchen Jnftitutionen jeien in PP er 
in den dltejten Zeiten zum Betńjpiel Wafferiettuns 
und Badeanitalten befannt gewejen. Redner ging nn 
żur Bejprechung der neueren Hygienijchen 



fehrungen in 
in den beiden 
eit jtänden. 
Dygiene im pr 
tum, das in Hi 

Zeilen unjeres Landes auf der Höhe der 
Der Neferent jprach bejonders über Die 

wap Hinjicht der hygienischen Borfehrungen 
„weitens auf gleicher Höhe mit den beiden anderen 
Anteilen jtefe. 
dorzügfiche lon Wajjerleitungen, eine Kanalijation, Gana- 
rien, Hyat alice’ enijch auśgejtattete Kranfenhaujer und andere 
en the jtaatliche Snftitutionen. Gn anbetracht dejjen 
> man mein 
rt feine Arbeit mehr notwendią jei. Es 
Be aber einen Riegel, und Diejer 
ekg jet bie Gprame. Mir Argte 
hie Ą Dagegen der Meinung, dag man 
Sas mo etiideń Grundjäße nur im 
Die tt tutterjprache einimpjen fónne. 
jet oe Hygiene benehme jich gegen die Polen 
nation ib. ; 

in Pei Dygienijchen stongref, der vor 
„derlin stattgefunden habe. 

dert Habe man Dizymala befohlen, jeinen Bigeuner- 

2 
a 

agen, der ihm den einzigen Se ' verlajien, ym den einzigen Schuß geboten habe, zu 

Große Berdienjte um den Gejundheitszujtand ee ee - oe alleter Stinder habe jich bei ung der Verein der janitóren 
Stati A : © attonen und der Ferienfolonien Stella erworben. 
rem er tution bringe die Gejamtheit diejer erhabenen Sniti- 
jonft y nicht Daś richtige Verjtdndins entgegen, Derm 
nn. man nicht nur die Hälfte der jich meldenden 

: U unterbringen fünnen. 

ło die Gofolturnvereine bildeten einen 
Dod gen daftor in der, Entwidelung der Hygiene. 
die a Die Vereine finden in der Gejamtheit nicht 

Interftügung, Die jie wirtlich verdienten. 
a Eine jefr nüßliche Snjtitution jeien ebenfalls die 
fin er Dutch edeldenfende Damen gegründeten 
tur ff erg Arten. Aber Dieje Gartehen bildeten 
Race ete Streifen Land, auf welchem jich Die Stinder 

: hee Mühe bewegten. Winde die Gejamtheit die 
ER a jolcher Garten anerfennen, jo müßte in 
= R eit großer Garten nach dem Vorbild des Jordan 
enter in Strafau oder des Managartens in Warjchau 
ae &8 jet notwendig, ähnlich wie in Rujfijeh- 

ii 6 und Galizien, bei uns eine eigene Zeitjchrift 
miipie 9 0% gu gründen. Mit einem Wort, bei uns 
Reoy auf dem Felde der Hygiene eine griindliche 
polot erfolgen, man müßte in Pojen einen 

ob; chen Sentralverein mit Biweigvereinen in Det 
deg MN; gründen. Die Hygiene jet nämlich ein Teil 
jonte attonalvermigens, das man nicht nur hüten 

i auch vermehren müßte. 
Beige Referenten danfte man mit jtiirmijchem 

Übe 
UND pes 

lebhafte Di 
IT. tatwpi 

, 

U bie Referate des Dombherrm Zimmermann 
t. Gartfowsfi entjpann fic) eine ziemlic 
Stujjion, an der jich die Herren: Profeijor 

en vsfi, Rat Fr. Chlapowsfi, v. Ojten, Dr. Adam 
Fra) und Dr. Franz Hafızewsft beteiligten. 
und sę wandte jich mit einem Appell an die Frauen 
Arbeit ygftauen aus der Intelligenz, jid) doch auch der 

* aa Dygiene zu propagieren. 
„ver Dr Wp dat ati cht Di Tätinte: = am Karwowstt machte auf Die 
Swe des evangelijchen „Vaterländijchen Frauen- 

R eae aufmertjam, dejjen Ziele den Bolen zur Geniige 
Redner teten. Angefichts Diejer Tatjache tmwünjchte 
rel, daj fich dem Samariterdienft mógfichjt viel 
Star widmen jollten. Gut wäre es, in den fleinen 
St RR en Be : 
oder gy Weiafelfen des jogial-hygqientjchen Bereins 

3¢ 

Rujjijeh-Polen und Galizien über, die | 

eupijchen Anteil, in unjerem Gropherzog- | 

Wir hätten, namentlich in Pojen, | 

en finnen, daß von jeiten unjerer 

Redner erinnere nut an den inter | 
Jafren | 

Jm gerade derjelben | 

et Samariterinnen zu widmen und damit die 

tauenśmónner zu bejigen, denn infolge Fehlens | 

1 

von Badeanjtalten in diefen Städten Tiefe dort der 
Gejundheitszujtand viel zu wiinjchen übrig. 

Domferr Dr. Zimmermann war der Meinung 
daj Pojen noch zu wenig öffentliche Badeanitalten 
bejibe und forderte die Stadtverordneten auf, beim 
Magijtrat eine Vermehrung jolcher Anjtalten zu bean- 
tragen. 

Nach Schlug der Distujfion jehritt man zur Wahl 
des Voritandes und des Ausichuljes des Vereins. Am 
Stelle der Frau Helene Leitgeber, die aus dem Ausjchuß 
ausgejchieden ijt, ijt Fräulein Dr. gminiewicz gewählt 
worden. Jm übrigen ijt der Borjtand wie der Ausjchuß 
derjelbe geblieben. G8 wurden nur noch 2 Mitglieder 
Dr. gafrzewśsfi und Johann Jackowiak in den Borjtand 
fooptiert. 

Aus Nr. 55 des Kurjer Poznański (Rojen) 

vom 9. März 1910: 

Die Oftdentiche Ausstellung in Pojen. 

Sn der geftrigen Nummer des Dziennif Posnanski 
fejen wir bezüglich der Ojtdeutjchen Ausitellung folgendes: 

Wie wir erfahren, werden die Inhaber der größeren 
polnijchen Firmen in Pojen in nächiter Zeit sujammen- 
fommen, um hinjichtlih der Teilnahme an der Aus- 
jtellung zu beraten. 

Sm Hinblick auf diefe Mitteilung fragten wir bei 
‚ mehreren hervorragenden Fabrifanten an, ob ihnen von 
einer jolchen Beratung etwas befannt jet, worauf wir 
von jämtlichen eine berneinenbe Antwort erhielten. 
Andererfeits glauben wir nicht, daß der Dziemnit 
PBoznansfi die oben erwähnte Auślajjung unbegründet 
wiedergegeben hätte.  Amgejichts Dejjen it es nicht 
auśgejchlojjen, daß jene Beratung im Streije der Anhänger 
der Oftveutjchen Ausftellung abgehalten werden wird 

Aus Nr. 60 des Postęp (Pojen) 

vom 15. März 1910: 

Sn der ojftmórtijhen Ausftellung, Die 
im nächiten Jahre ftattfindet, wollen bie Deutjchen eine 
eigene Abteilung für Kirchenfunjt etnrichten. Mit 

| Diejer Angelegenheit joll jich jpegiell der Profejjor 
| Kaemmerer, Der Direktor des Kaijer-Friedrich-Mureums, 
| bejajjen. Sn der Erfenntnis, daß die Polen fich nicht 

| allzu jehr für die Ausstellung, der man von vornherein 
ven allveutjchen Charakter verlieh, erwärmen, juchen 

| die Deutjchen nach Mitten, um auf diejelbe möglichjt 
| viele polnische Wundertiere zu loden. Die Deutjchen. 
| erwarten namentlich bon Der Geijtlichfeit eine freudig e 
Unterjtügung des Projekts. Unjeres Crachtens miifte 

| die Geiftlichfeit eine abweijende Stellung einnehmen 
und nichts zur Verherrlichung der oftmärfijchen Aus- 
itellung beitragen. 

Aus Nr. 54 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

| pom 8. März 1910: 

| Sonderbare BVerhaltnijje bilden jich auf fixchlichemt 
| Gebiete in unjeren Gegenden heraus. Die Lehrer und 
| und verjchiedene andere Berbreiter der Kultur fühlen 

| fieb dazu berufen, die Tatigfeit der Geiftlichen, und 
namentlich der polnijchen, zu fontrollieren. Wenn ihnen 
irgend eine Tätigfeit diejer nicht gefällt — jo denungieren 
jie die Geiftlichen, aber nicht bei der firchlichen Behörde, 
jondern gewöhnlich beim Landrat oder beim Ober: 
prajidenten. Lebterer wendet jich Dann gewöhnlich an 



Die geijtliche Behirde und verlangt nach feiner Weije 
die Erledigung der gegebenen Sache. 

&3 jcheint uns, daj dieje Art des Verfahrens der 
geiftlichen Behörde und ven Geijtuchen im hohen Mage | 
zu nahe tritt. Die weltliche Behörde hat in Firchlichen 
Sachen nichts zu jagen, umjo weniger, als jie Lutherijch 
ijt. Die geijtliche Behörde müßte einmal etwas mehr 
Energie zeigen und dem Obetprdjtdenten jagen, daß die 
Kirche feine $tajetne und auch fein Kommijjarburean ijt, 
und daß weder der Landrat noch der Oberpräfident die 
Borgejegten der Geijtlichen jind. Das Denungieren der 
Geijtlichen, namentlich wenn die‘ Denunzianten nur 
deshalb in die Kirche gehen, um Material zu jammeln 
(wie das während des Schulftreifs vielmals Feitgeitellt 
wurde), ijt eine gemeine Prozedur. 

Gegenwärtig hat man wieder den Btwpit Syp- 
niewsfi aus Rosfo denungiert, weil er in der Kirche ein 
Gebet für das Bolenreich hergejagt hat. C3 stellt jich 
heraus, daß dev Denunziant dieje Tatjache erbacht 
fat, aber trogdem befaßte jich die firchliche Behörde 
mit der Sache exit dann, als jie der Oberprdjident von 
der angeblichen Übertretung des Propftes Sypniewsti 
in Kenntnis jebte. 

Das Denungieren der Getjtlichen wird wenigjtenż 
teilweife dann aufhören, wenn die geijtliche Behörde 
Diejes Denungieren jo behandeln wird, wie es fich gehört, 
und twie eS das Sichhineinmijchen der weltlichen Be- 
pórden in firchlichen Angelegenheiten verdient. 

Aus Nr. 55 des Lech (Gnejen) 

vom 9. März 1910: 

Die polnische Prejje in der Beleuchtung der 
Wintsfatholifen. 

Seit einer Reihe bon Jahren erijtiert in Pojen ein 
Verlag unter dem Titel: „Überficht der polnijchen Tages- 
literatur", redigiert bon einem großen Polizeibeamten. 
Aus diejer Uberjicht jchöpfen vor allem die Behörden, 
welche die nationalpolnijche Bewegung verfolgen, wie 
die Polizei, die Staatsanwaltjchajt, die Regierung ujtw. 
Dieje Schrift wird in der Druckerei des im hałatijtijchen | 
Sole ftehenden Pojener Tageblatts gedrudt; deshalb 
bringt auch diejes Blatt fajt in jeder Nummer Nachrichten 
über polnische Angelegenheiten mit entjprechenden 
Kommentaren und zwar in jeiner Beleuchtung. 

Dieje Art des Bejpionierens der polnijchen Arbeit | 
fat man jeit der Einführung des neuen Wereinsgejebes, 
das, wie befannt, der Polizei den Zutritt zu den polnischen 
Vereinen und zu den gejchlojjenen Gejelljchajten erjchivert, 
noch verjchärft. 

Man macht nunmehr noch größere Anjtrenqungen, | 
und zwar nicht allein hinfichtlich des Stontrollierenś | 
der polnischen Prejje des preußischen Anteils, jondern 
auch hinsichtlich Der des Auslandes. (3 ijt ein bejonderer 
Verlag in einer der jchlejijchen Grenzjtädte eingerichtet 
worden, der fich tnsbejondere 
interejjanter Nachrichten aus der ausländischen polnischen 
Literatur befaßt. 

Bu den Blättern, welche die Deutjchen über unjere 
PBrejje in ungünftigem Sinne informieren, gehört auch | 
die in Strotojchin erjcheinende Satholiihe Nundjchau. 
Dieje Zeitung joll angeblich) der VBerteidigung der 
Jnterejjen der Deutjchen Katholifen in den polnijchen 
Landesteilen dienen, in Wirklichkeit aber dient je dev 
Verbreitung der hafatiftiichen : Bejtrebungen unter 
unjeren Deutjchen Glaubensgenojjen, indem fie das 
Vertrauen der deutjchen Statholifen zu unjerer geiftlichen 
Behörde untergräbt. Für dieje feine Tätigfeit erfreut | viel der Nachgibigfeit —, das finnte bei D 
jich Das Organ der Amtsfatholifen der Anerkennung der | lijchen Hakatiften cin Anftoß zu neuen Geliijten we 

mit dem Sammeln | 
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Behörde, und e3 befommt fogar eine zientlich bedeutende 
jtaatliche Beihilfe. i 

Befanntlich find die Katholiten in Deutjchland in der 
Zentrumspartei organijiert, deren Aufgabe es ijt, Die 
fatholijchen Snterejjen tm Neiche zu berteivigen. 

Gegen dieje fathofifche Organijation tritt das fatho- 
lijche Organ, die Katbolijche Nundjchau, mit allem Eifer 
auf und bemüht fich nach Kräften, unter den deutjchent 

| Katholifen in den polnijchen Gegenden Zivietracht żu 
jtijten. Den Polen gegenüber nimmt das Blatt eine 
geradezu feindliche, hafatijtijcdhe Stellung ein. 3 

Die polnijche HBrejje denunziert eg, indem es all 
dem Zufammenhange gerijjene Teile aus den polnijchen 
Zeitungen bringt. Sn lester Zeit bringt diejes Blatt 
eine bejondere Beilage unter dem Titel „Stimmen ale 

der polnischen Brejje”, die mit Material aus dem oben 
genannten PBolizeiorgane verjehen wird. 

Auf dieje Weije aljo gibt die tatholijche Aundjchau 
ihren Lejern eine Überficht itber die polnijche Preile- 
Alle Einzelheiten, welche die Polen betreffen, ftellt daS 
Blatt augerdem im jaljchen Lichte dar und nährt jomtk 
Den Haß gegen uns. C3 unterliegt auch feinem Zweifel, 
daf die Katholiiche Rundjchau neben den dem Hafatismu? 
geleifteten Dienften auch jyftematijch antipolnijche Bolitit 
betreibt und dem Brotejtantismus den Weg ebnet. 

Aus Nr. 54 des Postęp (Bofen) 

vom 8. März 1910: 

Die Germanijation durch die Kirche: 

Aus der Stadt, im März. 

Wir lejen Heute, wie die Germanijation jich durch 
die Kirche nach Weftpreußen und Oberjchlefien eindrängt; 
auch bei uns — im Großherzogtum — vollendet Ne 
langjam ihr Werf. Wenn man mur jtatijtijch nach 
weijen wiirde, wie viel deutiche Predigten und Gottes? 
dienfte man unndtigerweife in unferen polnifchen Kirchen 
eingeführt hat, wahrlich, wir würden darüber erjtaunel- 
Diefe Germanifation fticht fogar feit einiger Zeit U 
einigen Bofener Kirchen nach außen hin in die Angel. 
Man hängte — übrigens cine fehr (obenśwerte Eu? 
richtung — ein Verzeichnis der Gottesdienjtordnung 
in den verjchiedenen Kirchen aus. Neben dem pobić 
jen Verzeichnis befindet fich auch cin folches 1" 
Deutjcher Sprache. Ich frage, für wen? Für die 
Dentichkatholifen, wird man mir von fompetenter Sette 
antworten. Qndeffen machen die Deutjchen Katholiten 
von Diejen parochialen Ankündigungen und Gottes 
dienten feinen Gebrauch, da jie hierorts die jchöne und 

' geräumige Franzisfanerfirche haben, die ihnen VOL 
jtändig ausreicht, ja, für fie fogar zu groß, U 
Würden nämlich die polnijchen atholifen Dieje sirche 
Sonntags nicht wenigjtens zur Hälfte ausfüllen, wiirde 
fie fehr leer bleiben. An der Franzistanertirche leje 
ich fein Wort polnijch, obwohl auch dort Bekannt? 

machungen aushängen. Weiter, in der Bernhardimer’ 
| firche werden die Militärgottesdienfte ebenfalls pent} 
abgehalten, und der Gottesdienft fiir Die Gymnafiaftet 

kommt ebenfalls einem deutjchen Gottesdienfte gle: 
Ou der Sr. Martinfirche und in Jerjig werden eben? 
falls regelmäßig deutfche Gottesdienste abgehalten, UM 

in der Pfarrfirche wird feit umdenflicher Zeit en 
| vierten Sonntag vor dem Hochamte eine deutjche Bred, 
gehalten, die befanntlich nur von Polen und mel fetch 
auch von einigen Deutjchen gehört wird. Daher, avy 

| berühren Dieje deutjchen Ankündigungen Der polnijche! 
Gotteśdienfte an den Parochialfirchen - übel. Ein oe 

en fatho- 
roel. 
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Jedoch nicht nur diefes allein ijt die Beranlajjung | 
alt obiger Korreipondenz. Die Germanifation durch die | 
śttrehe empfindet man fehmerzlich durch die Bejeżung | 
fot, mbertntellen an den beiden Sathedralen in | 
den und Gnejen. Hier und dort find nicht nur die | 
Mehrzahl der Domberren Deutjche, jondern fie find 

auch den Polen felndlich gejinnt. Wan wird darauf 
ontworten, dag man Hier feinen bejchutdigen fünne — 
den Hier habe das Schickjal entjchieden. Und doch 
müßte eS für jeden deutjchen Domberrn Bedingung 
Ir die polnijche Sprache feblerlos gu beherrichen. 
“UB Doch jeder polnische Geiftliche gut die deutjche 
reale beferrjchen, denn jouft fónnte er eben nicht 
une werden, da dazu die Abfolvierung eines 
ymmafiums Bedingung ijt. Dasjelbe kann man auch 
von den Deutjchen Domberren fordern. 

su Pofen ijt e3 fchon fo weit gefommen, daß 
me ( Deutjche und nur 3 Polen als Domberren haben. 
Qu den legteren gehört auch der Bifchof Lifowstt. C3 
Mt Io weit gefommen, daß in den BajfionSgottesdienften 
lajt fein Dompherr die Predigt Hält, da ihm die Kennt 
b der polnischen Sprache abgeht. Der Domberr 
Dalbor it zwar ein Prediger, aber fränflich und als 
Mztal zu fehr mit Arbeiten überlaftet. Vor nicht 

a gulanger Beit ijt e8 vorgefommen, dag im Pojener 
Ge em Domberr das Hl. Evangelium vorgelefen hat. 
A war aber cin folches ejen, wie man e8 in manchen 
"rohen Ermlands, MWejtpreujeng und auch Ober: 
i jlejieng zu hören befommt. Solche Sachen fommen 

t der uralten Kathedrale Bojenś vor — nicht befjer 
geichieht eś in Gnejen, wo man hin und wieder Prez 
digten im preußifchen Geijte hält. Sollten wegen 
lolcher Verhaltnijje die majgebenden Sreije nicht in 
om vorftellig werden? C3 müßte als Grundjab 
> dafz derjenige, der in den hiefigen DibgejenDomberr 
beh en will, auch die polnische Sprache fließend 
Ho errfehen muj, um imftande zu jein, fehlerlos eine 
a Predigt halten zu fünnen. Wunder, baj die 
Sor jen Geiftlichen Domberrnjtellen an_unjeren States 

annehmen, ohne Die polnijche Sprache gu bez 
m. Seder polnifhe Geijtliche witrde es mit 
i T Ehre nicht vereinbaren fünnen, ohne Kenntnis 

Dis eutjchen Sprache amtliche Zunttionen in Deutjchen 
bat gejen gu verrichten und davon jeinen Unterhalt zu 
ben. Die Germanijatton durch die Kirche fließt bei 
INS schon von oben, und fie fließt chom in ei iemli j ie liegt Schon in einem ziemlich breiten Bette. 1, und fie fließt (chor 3 ) 

AUS. 25 ; : EE MS Nr 55 deg Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 9. März 1910: 

Szczepanowo. 

A 2 den in den Spalten des Dgiennif Bydgosfi 
A me gebrachten Wunfch teile ich ergebenit 
fath i 5 mit: Sn Szczepanowo befindet fic) eine | 

> olijche und eine evangelijche Schule; an der fatholijchen 
pare amtieren drei Lehrer, davon zwei Katholifen, 
Lehre enen feiner ein Wort polnijch verjteht, der dritte 
bej, ut Protejtant. Die Religion wird in allen 

bolnifche c: in deutjcher Sprache gelehrt, obgleich nur 
Rare Sinder Die Schule befuchen. Das können alle 

er Schulgemeinde bejtätigen. 

| einen von Diejen entjchteden. 

5-2 

Aus Nr. 59 des Kurjer Poznański (Bojen) 

vom 13. März 1910: 

Ju wejjen Suterejje? 

Die Gazeta WarfgawSfa fchreibt: Ju unjeren 
Beitungen machte ein Artikel folgenden Inhalts die Runde: 
Aus Bofen berichtet man, daß, ehe fic) das Schiejal 
des Neijener Majorats entjchieden hätte, das große 
Majorat der Freiherren von Bülow in Medlenz 
burg, zu welcher Familie auch der gewejene NeichSfanzler 
Fürjt Biilow gehört, in polnifche Hände übergegangen 
jet und zwar in die Hände des Fretherrn Hermann 
von Bülow in Anajowta bei Wotoczysfa in Wolhynien. 
Einige Zeitungen brachten Diejen Artifel jogar unter 
der, Überjchrift „Vergeltung für Neifen“. Bei Diejer 
Gelegenheit könnte man vor allen Dingen jagen: 
„Dlle Kamellen”. Die Gejchichte von dem Wajorat in 
Mecklenburg ijt wahr, aber jchon alt. Diefes Ntajorat it 
jchon vor 10 Jahren in die Hände der Polen übergegangen. 
Die Sache verhielt fich folgendermaßen: Der Bejiger 
de Majorats der älteren Linie der Familie von Bitlow 
in Mecklenburg (der gewejene Reichsfangler gehört der 
jüngeren Linie an) ftarb ohne Erben. Nach Dem 
Samilienftatut verjammeln jich in jolchen Fällen alle 
majorennen Mitglieder der Familie und lojen wm das 
Majorat. Bei diejer Gelegenheit zeigte es fich, daß in 
Bodolien 4 Biilows Diejer Linie leben. Sie find Polen 
und ftammen von einem napoleonijchen Offizier ab, der 
in Polen anjójjig wurde. Auch dieje wurden zu Diejem 
Familientag eingeladen, und das Los Kat eben für 

Auf diefe Weije ijt ein 
Pole Befiger eines Mtajorats in dem rein deutjchen 
Mecklenburg geworden, was zwar originell, aber ohne 

| jegliche nationale Bedeutung ijt, Seinem wird es wohl 
in den Sinn fommen, eine polnische Kolonifation in 
Mecklenburg zu organijieren. C3 ijt zu bemerken, daß 
das Majorat gar nicht „groß“ ift, wie manche Zeitungen 
jchreiben. Für Neijen könnte man zum Beijpiel 10 
jolcher Güter kaufen. 

Und wir fragen, in wejjen Interefje hat man mit 
biejer aufgewärmten Nachricht von dem Mecklenburger 
Majorat Neifen verquidt? Sind wir — jchon jolche 
Kinder, daß wir für den unter unferen Füßen ver- 
jchwindenden Boden im Pojenjchen, für große nationale 
Berlujte, qewillt find, durch das Verpflangen der Polen 
nach Mecklenburg eine Vergeltung zu erblicfen? ... . 
Ju der Tat, eż würde nichts fchaden, mehr fritijchen 
Sinn bei derartigen Korreipondenzen an die Prejje 
walten zu lajjen.*) 

Aus Nr. 60 des Kurjer Śląski (Wattowit) 

vom 15. März 1910: 

Ein Opfer der polenfeindlichen Politif der 
preußischen Regierung. 

Wieviel Unzufriedenheit, Elend und Tränen fehon 
die unjelige polenfeindliche Politif der preußifchen Re- 
gierung, Die ehrliche und hervorragende Männer aus 
allen Teilen der Welt jchon verurteilt haben, verurjacht 
Hat, dies beweijt wieder eine traurige Tatjache, Die 
unjerem Abgeordneten Korfanty ein neues Opfer der 
polenfeindlichen Politit gejchildert bat. Es ijt dies ein 
in Gzarnotfi, Kreis Schroda, in der Provinz Pofen 
wohnhafter evangelischer Deutjcher. Gerade Diejen 
Kreis vertritt Herr Norjanty als Abgeordneter im 
preußischen Landtage. Im folgenden jet wiedergegeben, 
wie Diefer Deutjche in einem an Hervn Sorfanty ges 
richteten Schreiben über die polenfeindliche Politif der 
preußischen Regierung flagt: 

=) Siehe den Artifel Seite 339 Diejer Nummer, 
(Ned, d. Gef.sliberbl.) 



Neichstage und Preufijehen Landtage den Herren 62 
geordneten Die dufzerjt traurige Lage gu jchildern, in 
Die ich und mein Mind geraten find, und wieviel Une 
gli Die Förderung des Deutjchtuma in den öftlichen | 
Wrovingen des preugijchen Staats, in welchen unfere 
armen Bolen wohnen, bringt. 

Ic bin evangeliich und ein Deutjcher. 
1872 ging ich das Ehebündnis mit einer Statholikin 
ein, mit der ich im beiter Eintracht lebte.  Unjere 
Kinder wurden in der fatholijchen Religion erzogen. 
Dafür müffen jegt ich und meine Kinder leiden, denn 
die Behörde wirft uns Dies vor. Nach jchwerer Arbeit 
vermochte ich von meinen Ćrjparnijjen ein 5 Morgen 
großes Grundftüc zu erwerben, das aus Feld und 
Wieje beiteht. Diejes Grunditück liegt in der Nähe 
der Gebäude meiner Nachbarn. dm Mai des Jahres 
1904 wandte ich mich an Den unter dem Borjig des 

Sm Sabre | 

Landrats Herrn v. NRoje ftehenden Streisausjchuß in | 
Schroda mit der Bitte, mir die Genehmigung zur Cre 
richtung eines Wohnhaufes auf dem erivorbenen Grund- 
jtüc zu erteilen; aber meine Angelegenheit zog fich in 
die Länge, und erft im Ceptember desjelben Jahres 
wurde ich zum zweiten Male vor den Streisausfchuß | 
aur protofollarijchen WBernefmung vorgeladen. Ich 
wurde dort gefragt, ob meine Eltern evangelijch oder 
fatholifch feien, ob ich, meine Frau, mein Schwager | 
und meine Kinder evangelisch oder fatholijc) jeien. 
Weil meine Frau Katholifin ijt, meine Kinder fatholijch 
find und meine Tochter an einen Natholifen verheiratet | 
it, wurde mein Gejuch mit der Begründung abge: 
{chnt, daß die Erteilung einer Genehmigung 
zur Errichtung eines Wohnhaufes in diejem Falle 
mit dem Gejeg vom 10. Augujt 1904, betreffend die 
Förderung des Deutjchtums in der Ojftmart, im Wider: 
jpruch ftehe. Da alle meine Bitten feinen Erfolg 
Hatten, wandte ich mich an das Landratsamt fowie an 
das Diftriftsamt in Sechroda-Weft mit der dringenden 
Bitte, mir den Baufonfens zu erteilen, damit ich und 
meine franfe Frau auf unfere alten Tage wenigitens 
irgend ein Dach über uns hätten; ich wollte jogar 
damit einverjtanden jein, daß nach unjerem Tode Die 
Regierung mit dem Grumditück machen dürfe, was ihr 
beliebt. Meine arme Frau jtarb jchlieglich vor Arger, 
und noch furz vor dem Tode weinte und flagte jie 
bitter über die Ungerechtigfeit, mit der fie deshalb bez 
handelt werde, weil jie Katholifin it. 

Staatsbeamte warfen mir vor, dag ich eine Statho= 
lifin zur Frau genommen und meine Kinder fatholijch 
erziehen laffen habe, und behaupteten, daß ich, wenn 
meine Frau und meine Kinder evangeliich wären, den 
Baufonjens jofort erhalten hätte. Ste rieten mir auch, 
das Grumdftick einem evangelijchen deutfchen Beamten 
zu verfaufen, denn nur ein jolcher werde die Genehmiz 

=. 

„Sch bitte Sie, Herr Korfanty, im Deutjchen | Grenzen Preußens hinaus gelange, auf daj die ganze 
Welt davon in Kenntnis gejegt werde. 

Mit Hochachtung 
Gottlieb Sommer. 

Aus Str. 63 deg Dziennik Poznański (Rojen) 
vom 16. März 1910: 

Schliegung der Schule der Fran Szezerbinsfa 
in Schrimm. 

Die geehrte Redaftion bitte ich um 
Aufnahme der nachjtehenden Erklärung. 

Jej bringe zur Kenntnis, daj meine praftifche 
Schule, die ich vor 15 Jahren gegründet und unter 
der Bezeichnung „Anftalt für Hausarbeit in Schrimm“ 
geführt Habe, mit dem 1. April zu beftehen aufhört. 

Die Negierung Sieht nämlich mein Haus, MM 
welchen: die Schule untergebracht ijt, als fiir diejen 
Zweck nicht entfprechend an. Da man mir im Hinblic 
darauf, daß mein Konfens mit meinem Tode abläuft, 
nicht geftattet Hat, eine neue Anftalt zu bauen, und Da 
der Umban des alten Haufes fic) niemals gemäß DEM 
Forderungen der Regierung durchführen Liege, mal 
mir auch die Zahl der Sdhiilerinnen unter dem Bore 
wade, Daf das Haus Klein fei, auf die Hälfte reduziert 
hat, fo bleibt mir nichts anderes übrig, als die Schule 
zu jchließen. 

Je tue das mit fehwerem Herzen, denn ich hatte 

meine befcheidene Arbeit lieb gewonnen und treue 
mich von ihr mit Bedauern. Sch bitte auch die Eltern, 
welche meine Schule mit ihrem Bertrauen bedacht und 

ihre Töchter in fie gejchidt haben, fich nach Batopane 
zu wenden, wojelbft die Kinder in praftijcher, geiltiger 
und fittlicher Hinficht viel profitieren werden. 

Feliciana Szezerbinsfa. 
Schrimm, den 14. März 1910. 
Je bitte alle Blätter, obige Erklärung wieder? 

zugeben. 

gefallige 

Mus Nr. 58 des Lech (Gnejen) 
pom 12. März 1910: 

Lvs auf die polnischen Penjionate! 

Es tt befannt, daß bag Warnfefehe und pas 
' Danfajche Penfionat in Pofen tm vergangenen Jade 

gejchlojjien worden find. ©Dieje Wnftalten Haben edel 

| anftalten für 

una zum Ban eines Haufes erhalten, weil im die | 
b l / 

„Ditmarfen” nur jolche Beamte gejchieft werden, Die 
fich durch ein möglichit feharfeg Vorgehen gegen Die 
Polen auszeichnen. 
jchreckte jchließlich diejenigen Leute ab, die vordem mein 
Grundftiict zu erwerben beabjichtigten, denn fie fürchteten, 
daß die Negierung auch mit ihnen jo verfahren würde. 
Sie boten mir aljo für das Grumdftück einen nur 
(iugerjt niedrigen Preis. Schließlich war ich genötigt, 
am 1. April 1909 alles meinem Eohne zu verkaufen, 
während ich mir nur das Ausgedinge bis zum Tode 
ausbebang. Gegenwärtig wohne ich bet meiner Tochter 
in Gzarnotfi. 

Den Abgeordneten Herrn Korfanty bitte ich freund- 
lichjt, bie Angelegenheit im Reichs: und Landtage zur 
Sprache zu bringen, damit diefe Nachricht über Die 

Diejes Vorgehen der Behörde — 

(Witt ein Hindernis entgegen, indem fie auf 

von der Stadt noch von der Regierung Aufwendungen 
verlangt, im Gegenjag zu den deutschen Anftalten, die 
doch nur dank der ftädtifchen und der behördlichen 
Subvention fich erhalten, und doch find fie faffiert 
worden, obgleich Polen Hinfichtlich der höheren Lehr? 

Mädchen durchaus nicht vorteilha 
auśgejtattet ijt. Gegenwärtig wird uns aus SchrimM 
mitgeteilt, daß auch die dortige Anstalt der Frall 
Szgerbinsfa mit dem 1. April demfelben Schid}d 
unterliegen wird. Sn diefer Anftalt wurden 40 Mädchei! 
unterrichtet, jo dag fie wichtige Fufturelfe Aufgaben 
volßogen hat. ae 

Statt, daj die preußifche Regierung folche Bez 

mühungen unterjtüßt, jtellt fie ihnen auf Schritt wieje 

Weije das Bejtreben des Bolfeś, fich aufzuklären, henumt, 

In biejer Hinficht dient den Preußen als Meufter 
das barbarijche Rugland, das mit aller Kraft banat) 

ftrebt, Das Wolf in der größten Dummbeit zu erhalten, 

damit eS nicht jetn billiges Recht fordere. Su ic 
anderen nur einigermaßen fulturellen Staate it oe 
Verhöhnung aller weltlichen wie göttlichen echte 

geradezu unmöglich. 
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| 
De Gs jagte jemand: Die Preußen gehen den 

eutjchen und die Deutjchen der Welt voran. Gr. Jeraah or hi 
) owilijati 

neigo aber Hingugufegen: Im Hemmen der Zivilijation s. vet Kultur! “Denn der Krieg mit den polnijchen Benfionaten bleibt 
umeren Gejchichte ! 

Aus Nr. 6 des Kupiec (Bojer) 

vom 16. März 1910: 

eins der jehwórzeften Blätter ihrer | 

G . z 8 an . , Sait unjer Maujmannsftand in Sufunjt erfolgreich | mit den x Stembden fonfurrieren fónne, jollte er Sich | Jtóndią darauf beret 

Jtóndi vorbereiten. Ichritt en unjerer 
fremden it 
vonstatten, 
meine be 

Der gegenwärtige Fort 

überaus jchwach und geht nur (angjam 
_ Durchaus notwendig ijt daher die alfge 

in Auf tufliche Ausbildung unjerer Jugend, Die fil) 
dutunit dem Kaufmannsitande widmen fol. 

ee daher opferwillig für die Swede der 
annichen Bruderhilje ! 

A Bei „Gejelljchaftajpiefen und 
fol, uietichfeiten und bei öffentlichen Lujtbarfeiten 
Ró N bit an Die Vergrößerung des Fonds ‚der fauf 
‚chen Bruderhiffe denken, denn diejes Geld 

nm 

xaufmanncaft im BWergleic) zu den Kirchenvorjtande und von mir unterzeichneten Sontraft 

jsetwice auf 12 Jahre für 10 „46 pro Morgen. Außerdem 
jollte ich die Drainage bezahlen. 

Gegen Dieje freihändige Verpachtung protejtierte 
Herr Carjt, und zwar aus nachjtehenden Gritnden: 

1. 63 jolle eine öffentliche Verpachtung auf Meijt- 
gebot jtattfinden, dann werde der Propft bejjere 
Bedingungen für jeinen Unterhalt erzielen; 

2. die Sommerausjaat jolle mir bei Aufgabe der 
Pacht jeitens des folgenden Bächters nicht ent- 
jchädigt werden; 

3. das Feld jolle draniert werden; 
4. für das Sammeln und Roden von Steinen jolle 

ich gletchfalls feine Entichadiqung erhalten. 
Jnfolge des obigen Proteftes des Herr Carjt fonnte 

Die geijtliche Behörde den vom Herm Dełan, vom 

W
 

nicht bejtatigen. Daher erhoben Herr Dełan Aymar- 
fiewics als MieRbraucher und der Mirehenvorjtand 

| Refurs an die Regierung, indem jie die Grundlofigfeit 

Bergniigungen, bei | 

D Nin, WOW RY QE uffich | dazıı dienen, unjere faufmónnijche Jugend beruflich 
du bilden. 

amtliche Beträge bitten wir zu jenden am den 
er der  faufmónnijchen Bruderhilfe, Herm 

Mt. Bernaczynsfi in Bojen, Wihelmsplag Nr. 18. 

Aus Nr. 6 des Kupiec (Pojen) 
vom 16. März 1910: 

Die Pofener Dandelsfanmer und der Rupiec. 

lage ae ttafaner Sandelstammer erfannte dem Ber- 
Rupiee t stupiec Polski eine Subbvention zu. Unjer 
„ai auf eine jolche Subvention der Pojener 
Belanger GR nicht vechnen, twas wir auch gar nicht 
den Dy >. ADIL wünjchen aber, daß die Handelsfammer 

Yer p jeg z = 2, Sza 
voten  lehen Staufleute erfahren fónnte. Eins der 
5 Iden Mitglieder der Handelsfammer beabjichtigt, 1 ee toa A i ; ; = ittag zu jtellen, jie möge den Kupiec abonnieren. 

Mitte titteitung machen. 

nen 

1 5 Tw 4 . Ts . Ar Aus Ny. G0 de3 Goniec Wielkopolski (Rofen) 

vom 15. März 1910: 

Ein bezeichnender Konflikt. 
3 A 

kale Derm Jgnag Trzenjowśfi aus Lenartorwiß 
U wir das nachftehende Schreiben: 

El tenattowi$g, 9. Mär. 
ne 

be ig bet Koniglichen Regierung in Pojen in Sachen 
y) łagrze zy świjchen Dent St itchenvorjtande der Baro chie 
‘chin, ı = ag Derm Garjt aus Jakızeivo, Kreis Jarot- 
des Bro że deftätigung meiner Berjon als Pächter 
.—.- in Wagnująetwice zur VBerivendung. 
Auf >= je verhält ji) wie folgt: m 

deg OP Neate Bejehlup und im Einvernehmen 
tretung sa ag und der Kirchengemeindever- 
fieics Dem ebriviivdigen Herm Defan Nymar- 

WU > nz 
rember se hin verpachtete man mit am 12. De- 

AUS freier Hand das Propfteiland in Magnu- 

U das Rejultat des Antrages werden wir den Lefern | 

ca 2 . 3 rn > > Notlin und auf den Rat des Yominiftrators 

abonniert, damit jie durch ihn die Wiinfehe | 

des Protejtes des Patrons wie folgt begründeten: 
1. Der Bropjt und der ganze Kirehenvorjtand könnten 

jich mit einer öffentlichen Lizitation nicht einver- 
ftanden erflären, da fie joeben das traurige Bor 
fommmis zu verzeichnen hätten, daß jie mit den 
Leuten, die bor 12 Jahren das Meiftgebot abgaben, 
verjchiedene gerichtliche Unannehmlichkeiten gehabt 
hätten, und das wünschten jich der Defan und der 
gejamte Kirchenvoritand für die Zukunft auf feinen 
Hall; 

2. der neue Pachter übernehme fait das ganze Feld 
unbejät und arg vernachläjfigt, mithin habe ihn der 
folgende Pächter für die hinterlaffene Ausjaat zu 
entjchädigen; 

3. der neue Pächter fürdere doch Dranage, und im 
Kontrakt jet vorgejehen, daß er fie bezahlen werde; 

4. angejichts der Unmenge großer Steine verurjache 
das tatjächlich gute Bejeitigen derjelben große 
Koften, und dieje jollten dem Wächter erftattet 
werden, jofern er die Steine nicht nehmen dürfe. 
SehlieBlich wurde die Negierung gebeten, den 

PBrotet des Patrons zu veriwerjen und den abgejchlojjenen 
stontraft zu bejtótigen. 

Aber leider war troß des Mahnens jeitens des 
Herrin Defans betreffend die Beitätigung des Kontrafts 
fein Erfolg zu verzeichnen. Ext al der greije, fait 
Hiährige Defan [ich am 25. Februar b. J. perjönlich 

‚an die Negierung wandte und wegen Erledigung der 
Sache vorjtelliq wurde, antwortete Herr Haljenpflug, 

| nachdem ihm mündlich borgejtellt worden war, daß der 
| Defan und der SKtirchenvoritand in eine öffentliche 

geehrten Redaktion fende ich eine interejjante | 

Lizitation nicht willigen wilden und das Gejeg eine 
jolche nicht vorjchreibe, die Regierung als „oberer 
Auffichtsrat” Habe dafür zu jorgen, daß der Defan 
einen entjprechenden Unterhalt habe. Herr Hajjenpfliug 
verjprach, binnen drei Tagen endgültigen Bejcheid zu 
erteilen, da wegen diejer Sache eine bejondere Sigung 
jtattfinden müfje. Am 28. Februar: d. J. jandte ex 
auch zu Händen des Herin Defanz als Borjigenden des 
Kirchenvorjtandes den nachftehenden ablehnenden Be- 
jcheib, der nach dem Original wie folgt lautet: 

(Wórtliche Wiedergabe der im Goniec deutjch ab- 
gedructen Stelle des angeblichen Bejcheides) : 

„tr find nicht in der Lage, die berechtigte, in 
dortigen Berhdltnijjen vertrauten Forderung des Herm 
patronat al unberechtigt dieje widerjprechen." 

Dann folgt die Begriindung und zwar bezüglich 
des 1. und 2. Punftes, daf; ohne Zweifel in der Ligitation 
werde eine bejjere Bedingung erzielt werden, bezüglich 
des 3. Punktes, baj es im nterefje. des Landes und 

des Püchters liege, daß dräniert werde, bezüglich 
Punkt 4, dak es gelte, dem Pächter zu gejtatten, die 
Steine zum eigenen Gebrauch zu nehmen, da das für 



den Pächter „ein guter Amweig” (jo Heißt eS in dem | 
Artikel wörtlich. Der Überjeßer) jein werde, jie heraus- | 
zubolen. Gez. Haljenpflug. | 

Der Herr Defan ijt dariiber entgiteft, daß man ihm 
in feinem 90. Lebensjahre eine derartige Fitrjorgltchteit 
um feinen Unterhalt befunpet. 

Man muß jich jedoch über die einander zutwider 
laufenden Grundjage wundern. Sch erinnere nur an 
die Einziehung der Siechengüter, an den Etat für die | 
fatholijche Geiftlichfeit im Vergleich mit dem fiir Die 
evangeliichen PBaltoren. 

Doch wabhricheinlich fommen hier andere Motive | 
ind Spiel; denn weder ich noch jonjt jemand glauben | 
an die Firjorglichkeit Der Regierung um den Unterhalt 
de Herrn Defans. Möglich, daß es jich darum handelt, 
Daf ich als Pole mich in dem entlegenen und in nationaler 
Hinficht fait brach fieqenden Grenzteil des Mretjes nicht 
anfäflig mache. Cine nicht ferne Zufunft wird zeigen, 
worum es fich dem Herm Patron und der Negierung 
jo jehr handelt. 

Bei einer jolhen Wendung der Dinge habe ich 
jebt bedeutende Berlujte, da ich genötigt bin, das tote 
und lebende Inventar wieder zu verkaufen. 

Sgnab Traenfomsfi, 
Bauernjohn. 

Aus Nr. 10 deg Przemysłowiec (Bojen) 

vom 5. März 1910: 

Eine Gewerbeausftellung in Krotoichin 
wird im laufenden Jahre veranitaltet werden.  Alm- 
meldungen zu diejer Ausitellung nimmt jegt jchon der 
Sekretär Herr Kafpızak in Kuotojchin entgegen. Diejer | | 

erteilt jegliche Snjormationen und jteht mit den be- | 
treffenden Formularen, die unentgeltlich abgegeben 
werden, zu Dienjten. Angejichts des bejchränften 
Terrains der Austellung empfiehlt es ich, die YXn- 
meldungen fo zeitig wie nur irgend möglich zu bewirten, | 
denn jolche werden nur injoweit berüchichtigt werden 
fónnen, als Blak vorhanden ift. 

| 
| 
| 

Aus Nr. 57 des Dziennik Bydgoski (Brombera) 
vom 11. März 1901: 

Die Gewerbeausjtellung in Bromberg. 
Die Industriellen des Bromberger Kreijes werden 

gebeten, ihre Deflarationen jo bald wie möglich etngu= | 
jenden, weil das Komitee damit beginnen muß, die | 
Blige zu bejtunmen. Die Zahl der bis jegt eingegan- 
genen Meldungen ijt jehr bedeuten, und man darf 
hoffen, daß jich die Ausitellung bei weiten anjehnlicher | 
gejtalten wird, als anzunehmen war. 

Mu 8 

Aus Nr. 

Weft: und DOftpreufen. 

54 der Gazeta Torunska (Thorn) 

vom 8. März 1910: 

Die Antwort eines Geijtlichen auf den 
Artikel „Gefährliche Heilige”. 

Von einem Der älteren Geijtlichen der Kulmer 
Diözeje erhalten wir nachjtehendes Schreiben: 

Der oben angeführte Artikel der Gazeta Torunsfa, 
welcher aus der Gazeta Gdansfa entnommen ijt, bedarf 
durchaus der Enwiderung und Berichtigung. Diefen 
bo8haften fowie geradezu finnlojen und grumdlojen (?) 
Artikel Hat nur ein Menjch fchreiben fünnen, der das 
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| aus 

| wo 

Bijchof Nedner bejeltigen ? 

Ritual nur dem Umjchlag nach kennt, von den fitur 

gijchen Borjchriften aber nicht die geringfte Ahnung hat. 
Nach Anficht des Verfaffers enthält das neuejte 

Ritual unnötige und ungerechte Neuerungen, weil dae 
vorherige Ritual gut gewejen jet. 

Ungerecht joll e3 deshalb fein, „weil der polnijche 
Tert in lateinifchen Text geändert worden jet." Jd 
bitte den Werjajjer mir die Abfige zu nennen, die U 
nenejten Ritual latinifiert worden find, denn ich faut 
fie nicht finden. Sm Gegenteil, ich finde im nenefter 
Ritual verjebiedene Zufäße in polnifcher und felbjtvers 
jtändlich auch in deutjcher Sprache, die im vorherigen 
Ritual, das der Verfaffer doch ein gutes nennt, nicht 
vorhanden waren. E3 gibt polnische Cupplifationen, 

eine Borrede bei Trauungen, ebenjo bei Subilaumse 

trauungen, e3 gibt ein Gebet an das Herz „Jeju und 

die neufte vom Papft beftätigte Litanei an den HL. Jofef: 
Soll das ungerecht und unnötig fein? Ob Die polntjche 
Sprache im Ritual „wafjerpolnijch” ift, bezweifle 1%) 
jehr, hat der Berjafjer e8 denn gelejen? Nicht alle 
beferrjchen die Sprache wie Sfarga und Mickiewie; 
wahrjcheinfich auch der Verfaffer nicht, und auch ich 
rechne mich nicht zu den Stilijten. 

Der Berfaffer fpricht von einer „Beraubung der 

Privilege” und fragt ganz nachdrüdlich: „aus welchen 
Grunde gibt jeder neue Bischof ein neues Ritual her? 
aus?“ A 

Was die , Privilege” anlangt, jo bin ich neugierigy 
was das fir Privilege find; woher jie gefommen felt 
jollten. Was find denn diefe Privilege’? Cs wi 
viel darüber qejprochen. Nach meiner Anficht find DIE 
„Brivilege” durch bie einfache Nichtbeachtung der 
[iturgijchen WBorjchrijten feitens der Geiftlichfeit ent 
itanden. G8 find das zum größten Teil Überbfeibie 

jenen religionslojen Zeiten, aus der zweiten Hält 
18. und aus dem Anfang des 19. Sahrhundert?, 
man in Öfterreich und den angrenzenden Länderl! 

aur Nationalfirche geitrebt hat, aus den Zeiten, WO 

des 

| in Der Mitte des 19. Jahrhunderts in Deutch land 
Nonge und Genoffen ebenfalls die „Deutjche Kirche” 
proflamiert haben. Daß e3 bei uns nicht befjer Je 

| wejen ift, braucht nicht Hinzugefügt zu werden. Del 
es nicht glauben will, der mache fich mit den bijtorijchem 
Werfen des Geiftlichen Kalinsti bekannt. Aus jewel! 
Beiten haben dieje verfchiedenen „Privilege“ zum große! 
Teil ihren Anfang. Damals ijt e§ vorgefommen, Dab 
mancher Geijtliche im Frac vor den Altar getreten I" 

Nebenbei bemerfe ich, daj c3 in der Erzdidgell 
Gnejen—Bofen bedeutend weniger Privilege gibt al 
bei uns. WLS ich feinerzeit eine Trauung nach unfereil 

Ritual vorgenommen hatte, fonnten fich die Gójte ae 
dem Bofenjchen nicht genug darüber wundern, bab 
man bei uns bet Tranungen polnische Gebete OC 
wenden fann. 2 

Jm höchiten Grade lächerlich ijt Die Frage: 
‚Aus welchem Grunde gibt jeder neue Bijchof ol" 
neues Nitual Heraus?" Das ift wirklich eine jehrectliche 
Sache! 

Judejjen frage ich als Antwort darauf: u 
welchem Grunde fehreibt der Berfajjer jolche Unge? 
reimtheiten ? By 

Der Berfafjer fpricht weiter von der WllerHeilige™ 

Yu 

(itanei und behauptet ernfthaft, daß der Herr Bier! 
Ńtedner fel. Angedenfens die heiligen polnijchen Spatzpf 5 i; 
aus dem borlegten Ritual Herausgeworjen hat. HO 
Verfaffer, in welchem Dtbzelenritual haben denn, DIE 

heiligen polnischen Patrone in der Allerheiligentitah 

„Figurtert“ ? Und wenn fie niemals in irgend 

Ritual geftanden haben, wie konnte fie da der He 
: . Berfalfer Hat denn der und 

jon jemal das Ritual in der Hand gehabt dafs 
fennt er c3? Aus dem Artifel muj ich Folger 
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. wicht der Fall ij. Will etwa der Werfajjer be- 
siatą dab in umjerem dltejten Ritual (des Herrn 
St}chofs Sedlag) die heiligen polnijchen 
Ngurieren ? Was joll man hier mehr bewundern, die 
oshaftigkeit oder. . .? 

_ Und nun bitte ich diefe denfwürdigen Worte zu 
len: „Das ift ein Backenjtreid und eine Beleidigung 
lowohl für alle dieje Heiligen wie auch für umiere 

| ehriviirdige Berjon des Oberhirten in den Augen der 
| Dióżejanen Herabzujegen. 

Batrone | 

Aton, da ihre Namen und ihr Bitten um Hilfe | 
Seg der Allerheiligenlitanei bejeitigt werden mußten.“ 
Ry „erhabenen” beinahe an Goiteslijterung grenzenden 
orte find 

gegen Windmühlen. 
und er fagt: „Benn die von mir angeführte Urjache 
Antritt Und auf diefes „wenn“ gründet der 
Serfajjer jeine Vorwürfe! Sft denn ein jolches Vor- 
geben ehrenwert? So behandeln die Broteftanten 
Mere Religion; fie verdrehen ihre Dogmen und dann 
efämpfen fie Dieje. It Das recht? 

_ Nehmen wir aber einmal für einen Augenblick aw 
Hit die ht. polnifchen Patrone in der Litanel des 
7 nals „liguriert* hätten, und der Herr, Bischof 
edner hätte fie bejeitigt. Wäre das denn ein Wer: 
drechen, ein Barkenjtreich für dieje Heiligen? eines: 
falls; im Gegenteil, der Herr Bijchof wäre verpflichtet 
the aus dem Ritual zu ftretchen, denn dort ijt nicht 
ng lab ; Der Herr Bijehof hätte dann nur das getan, 
a, Pylieht wäre. Der Berjajjer und die Lefer 
> ką nämlich wijjen, daß man weber Diefer noch 
= gend einer anderen Litanei neue Suvofationen ohne 
Pojtolijchen Indult Hinzufügen darf. 

Ber ‚Aber ein „Bacenftreich“ fir die Heiligen, eine 
Deleidigung der ganzen Nation!” © Beiliger Wojciech, 
<tanislaw, Sacef, Ragimicrs und Slorian, ich chre 

geradezu grundlog, das ift ein Kampf 
Das fühlt auch der Berfaffer, | 

st. Geijtlicher. 
Soweit der uns überjandte Artikel, den wir im 

Namen der Unparteilichfeit ohne jede Anderung wieder: 
gegeben haben, obwohl wir ung mit der Art und 
Weife der Sachdarftellung des geehrten DVerfafjers 
nicht gang einverjtanden erklären. Bei der ganzen 
Achtung für die geijtliche Behörde können wir ihr den 
Vorwurf zu übergroßer Nachgiebigfeit nicht erjparen, 
und zwar dort, wo die nationale Angelegenheit mit 
der Angelegenheit der Kirche in enger Verbindung 
iteht. 

Weitere Bemerkungen zu obigem Schreiben lafjen 
wir fiir Später, da wir annehmen, daß auch der Ver: 
jafjer des angegriffenen Artikel die Antwort nicht - 
jchulbig bleiben wird. 

Mus Ju. 57 der Gazeta Toruńska (Thorn) 
„dom 11. März 1910: 

Unter der Üiberjchrift 

Ermwiderung des Geiftlichen 2, auf den 
Wrtifel des Geiftlihen K. in Sachen 

des Rituals 
heißt es. u. a.: 

Der BVerfafjer jchreibt weiter: „unjer Volk wird 
mit Haß erfüllt gegen den Herrn Bichoj, der unter 

 jdhwierigen politijchen Verhältmiffen fich bemüht mit 

= liebe Euch, denn Shr feid die Bierde der Nation | 
NO unfere Vermittler bei Gott, aber ich weiß auch, | 

daj; Sde ‚Euch durch eine folche Anordnung des 
2. Hof nicht beleidigt Fühlen würdet, denn Shr wißt 
und eller, als der Derfajer in der Gazeta Gdanska 
A „M ber Gazeta Zorunsfa, daj Euer Plag in der 
ee tbeiligentitane’, aus der Shr gern zurüctretet, un- 
te mäßig ift : 

Und eine Beleidigung der Nation? Was joll man 

voller Gerechtigfeit bie Diözefe zu verwalten." 
Ach wenn e3 doch jo wäre! Hat denn aber der 

Herr Bijchof die Eltern getrójtet, alg die ftreifenden 
Kinder gelitten hatten? Hat fich der Herr. Bijchoj der 
Löbauer Geijtlichen im Gefängnis angenommen, Hat 
er fic) um ihre Begnadigung bemüht oder ihnen fein 
Mitgefühl ausgejprochen? Bemüht fich denn der Herr 
Bijchoj, der weiß, dag manche polnischen Geiftlichen von 
der Regierung feine Bropftei erhalten, ihre Exiftenz zu 
verbefjern? Neguliert ev denn die Einkommen der 

ı Bifare, die 10, 15 Jahre und länger in der Diözefe ’ / bs 0 

Su diejer Hohlen Bhraje jagen? Wenn mur die ganze | 
ration, und befonders diejenigen, die am meijten in 

wine ungen Ichreien, diefe unfere großen Heiligen 
‚ch ehren wollten. Mber nicht mit Werten, 
londern mit Taten! 
fein r würde das führen, wenn 3 jedem gejtattet 
„sd firchlichen Gebeten Jujige Hinzuzufügen und 
itan ntlich an einem Gebet, wie es die Ullerheiligen- 

zeicht gi die durch ihr Alter efrwiirdig ij, Denn fie 
ati 18 in bie erjten Sahrhunderte unferer Kirche 

„Wie SO eine Bemerkung. Der Berfajjer jehreibt: 
= gen diefeś Erbitterung heroorrufenden Rituals 

Progeffign m vorigen Sabre gelegentlich der St. Markus: 
Den pf gp nen gelernt. ch bitte aufgumerten : 
erfte SB. «tartug haben wir am 25. April, und Die 

untherziehen miijjen? Wer hat den deutjchen Geiftlichen 
9. gum Domberrn berufen? Der Herr Bijchoj — 
ohne Mihvirfung der Regierung. Go fieht Hier 
Die Gerechtigkeit aus. Die Klagen in den Zeitungen 
werden jchwinden, wenn fic) das bisherige Syjtem in 

| unferer Diózeje ändern wird! 

Bekanntmachung der bifchöflichen Behörde über | 
ag : , h AA : neue Ritual datiert vom 3. Mai! Sapienti sat. 

angen oH tejen des obigen Artitels hat einen une 
men Eindruck auf mich gemacht. 

in a derartige grundloje Artikel ziemlich häufig 
Auge Ten Blättern. Es ijt bedanerlich, daß unjer 
= ap einer derartigen geiftigen Soft vergiftet und 
DAB Und Borurteilen gegen den Herrn Bijchof 

fich unter jchwierigen politijchen Ver: 
bemüht, mit voller Gerechtigfeit die Didzeje 

- Mangel an Sachfenntnis und böfer 
im obigen Falle verbunden, um Die 

Crit wird, per 
er e Hältniffen emi gu verwaften tlle Haben fich 

Aber leider | 

LQ, Geijtlicher. 

Aus Mr. 30.der Gazeta Gdańska (Danzig) 

pom 10. März 1910: 

Bon einem neuen Oberhirten 
für die beiden Pofener Erzdiözefen hört man bisher 
immer noch nichts, und jo bald werden ihn unjere 
Pofener Brüder gewiß; nicht befommen. Hierbei 
jpielt natürlich die Politit die wichtigjte Rolle. Die 
Regierung würde ja am fiebjten einen Deutjchen auf 
den Thron des St. Adalbert jegen, aber fie wein, 
bag bie Polen davon nichts wijjen wollen, und aufer- 
dem  unterjtiigt der Hl. Stuhl aus Gerechtigfeits- 
gründen einen polnischen Kandidaten. Wir wollen 
feine Propheten fein, aber wir find überzeugt, daß, 
wie die Sache augenblicklich. liegt, die Berwaijuną 
Diejer beiden Erzdiözefen noch ganze Jahre währen 
fann. Die Negierung Dat Fürzlich angekündigt, daß, 
an eine Bejegung des Erzbifchofsthrones erjt dann 
gedacht werden kann, wenn die den Bolen gegenüber 



D gelibte Politif geändert werden wird. ie Megierung | 
verlangt daher offenbar von den Bolen, daß jie mit 
dem Deutjchtum irgend einen Frieden jchließen: Die 
Polen wollen doch aber mit den Deutjchen in Frieden 
leben, fie zeigen in Diefer Beziehung den beften 
Willen, fie arbeiten eifrigft im Reichs: und Landtage 
an den berjchiedenjten Angelegenheiten, die nicht nur 
unfere polnische Gejamtfcit, jondern auch die ganze | 
deutjche Gefamtheit betreffen. Natürlich ijt feine 
Rede davon, daß wir dabei der preugijchen Regierung 
und dem Deutjchtum unjere Nationalität oder unjere 
Kultur zum Opfer bringen. Im ımferer ganzen Bolitit 
gegenüber der preugijchen Negierung werden wir an 
dem Grundfah fejthalten: dem Saifer, was des 
RKaijers ift; aber auch Gott und unjerer Nationalität 
wollen wir ebenfalls das geben, was jedem zujteht. 

Wir werden aljo nicht aujfóren, auf dem Crg- 
bijehofsthron in Pofen einen Landsmann zu verlangen. | 
Die preußische Negierung wird wohl allmählich jelbjt 
die Überzeugung gewinnen, daß ein Ddeutjcher Bijchof 
fir uns nicht das fein kann, wie ein polnischer Bischof. 
Möge nur die Regierung ihr Glück mit dem Herrn 
Domberrn Sander verjuchen. Hat doch diejer firch- 
liche Würdenträger bisher genug Energie bewiejen, wo- 
mit er zeigen wollte daß er jich vor den Polen nicht 
fürchtet und mit ihnen fertig werden wird. Gr war 
der Anficht, daß, wenn er den Polen nur die jtarfe 
und unbeugjame deutfche Fault zeigen wird, er fie in 
Strauße verwandeln wird, und dag das Der befte Weg 
zur VBerföhnung der Polen mit dem Deutjchtum fein | 
wird. Uns jcheint es, als wenn Herr Dombherr Sander | 
jeine Energie jchon etwas bereut, und daß er es be= 
griffen hat, was für ein Dornenvolles Amt er als 
Erzbifchof unter den Polen haben wiirde. Die Polen 
fónnen zu einem politischen Oberhirten fein Vertrauen | 
haben. Seit Bismards Zeiten Haben fie jowohl in 
den Erzdiözefen Polen und Guejew als auch in Der 
Kulmer Diózeje jeden Oberhirten mit Mißtrauen bez 
grüßt, und fogar der berühmte Kardinal von Ledochowsfi 
hatte viel Unannehmlichkeiten mit jeinen eigenen Lands- 
leuten, bevor er fich im Laufe der Jahre ihr Berz 
trauen erwarb. Und diefes Müßtrauen entjprang eben 
dem AUmftande, weil Bismard den Kardinal von 
Ledodhowsti al8 erjten polnischen Erzbifchof auserjehen 
hatte. Den polnischen Didzefanen jchien es, al3 wenn 
er feine Würde für irgendwelche der  preugijchen 
Negierung gegenüber gemachten Stonzejjionen erhalten 
hätte. (Einige Worte find im Druck unlejer(ich) . . . 
indeffen dachte der Erzbiichof von Ledochowstt nicht 
daran, dem Deutjchtum Konzeffionen zu machen. Und 
jehen wir nur, was für ein dornenvolles Ant Die 
Deutichen Oberhirten in den polnijchen Diözejen Hatten 
und haben. Cie fühlen fic) fremd unter ihren pol 
nischen Diözefanen, und die Dińzejanen Fühlen fick 
ihnen gegenüber fremd. Cs funn Dort feine wirklichen 
herzlichen Bande geben, deun ihr deutjcher Standpunkt, 
der ihnen zu diefer Würde verholfen Dat, jteht dem im 
Wege. Laffet uns in Gott hoffen, dag der zukünftige 
Erzbifchof auf dem Thron des Hl. Wojciech ein Land3= 
mann fein wird, denn der Hakatismus hat unter der 
polnijchen Bevölferung eine derartige Erbitterung 
hervorgerufen, daß die Stellung eines deutjchen Erz= 
bijchofs in Pofen geradezu unmöglich wäre. 

Aus Nr. 30 des Pielgrzym (Pelplin) 
vom 10. März 1910: 

Aus der Bandsburger Gegend. 
Herr Midalsti aus Śmilowo will feine etwa | 

200 Morgen große Witjchajt einem Deutjchen, Hervn | 
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| kurzem vom Herr Baltor Fr. Michejda in Naw 

Boden aus Ditęlentawe, verkaufen. Ne. will angeblid) 
eine andere Wirtfchaft faufen und zwar von eimem 

Polen. Er befindet fic) in fehr guten Vermögens? 
verhältniffen und braucht fein Grundjtüic nicht zu ver- 
kaufen. Wir bejchwóren Herrn Michalzki, die Abjicht, 
das Grumdftüc an einen Deutfchen zu verkaufen, auf 
zugeben und fich nicht mit dem verabjcheuungswirdigen 
Namen eines Berfäufers zu jchänden. 

Die anderen polnischen Blätter werden um Wiederz 
holung diefer Mitteilung gebeten, damit der Verkauf 
verhindert wird. 

Aus Nr. 56 der Gazeta Torunska (Thorn) 
vom 10. März 1910: 

Die Terrprifierung einer polnischen 
Organijation 

itóerjchreibt fich cin Artikel der „Gazeta Torunsta”, 
der fic) mit der Entlaffung der in der polnijchen 
Berufsvereinigung organifierten Arbeiter der Petersjchen 
Fabrik in Culm befaßt und wie folgt jchließt: 

Vielleicht wird diefes Vorgehen polnijche Fabrifert 

veranlaffen, in Culm vorläufig wenigitens eine giliale 

für (andwirtjchajtliche Mafchinen zu gründen, fowie ete 
teparaturwertjtatt einzurichten und Dampfpflüge aul 
Lager zu Halten, damit die polmijchen Abnehmer 
heimifche Erzeugniffe zu erwerben und nicht gegrwungell 
find, fogar von unferen Hartnicigjten Feinden (and- 
wirtfchaftliche Geräte zu faufen. 

Aus Mr. 20 deg Mazu: (Drtelsburg) 

vom 10. März 1910: 

In der Verteidigung der Wahrheit. 
Der „Prusfi Przyjaciel” nennt in feiner Nummer 9 

unfere geiftlichen Sorrefpondenten ,,vorgefpiegelte” Geilt 
fiche, und will e3 nicht glauben, daß e8 geborene 
Mauren find, die an unfer Blatt jchreiben. 

Demgegenüber behaupten wir: 

lig 
Wir Haben unter den polnifcheevangelijchen Geilt 

lichen zwei ftdndige Rorrefpondenten, vow denen der 
eine die „Andächtigen Betrachtungen“ und 
der andere die „Briefe evangelifcher Geil 
licher“ jchreibt. 

9 
Der „Mażur” wird von polnijch = evangelijche! 

Geijtlichen abonniert, die der Arbeit des „Mazur" 
häufig den Segen Gottes wünschen. 

3: 

Dem ,Magur” ift die ganze polnifch-evangelifde 
Preffe gewogen, und zwar: der „Zwiaftun Cval’ 
gelicfi” in Warjdau, der „Pojel Evan? 
gelicfi in Tejchen und das von dem Herth 
Pajtor Kulijz in Tejchen herausgegebene „STOW? 
QBywota” it uns gewiß; nicht minder geloogew 
als der wirkliche „Przyjaciel $ubu”, der bis ia 

in Öfterreich-Schlefien herausgegeben worden iit. 
Der „Bwiajtun Cvangelicti”, das Organ 

polnijchen Evangelifchen im Königreich Polen, 
unter der Leitung des Herrn Generalfuperintendenteit 
Burfche und unter der Nedaktion des Geiftliche 
Schöneich erjcheint, hat häufig Artikel veröffentlicht, 
welche die Berdeutichung der Mafuren verurteilt, haber. 
Jm vergangenen Jahre it im ,Bwiaftun’ et Dun 
einem  polnijchen Cvangelijchen, der den Redatteur 

per 
Der 



nme CY > PE " ER, f meres Blattes perjónlich fennen gelernt hat, verfaßter | 
ei erichienen, „jm Diefem Artikel hat jener polnische 
rui jeine Brüder aufgefordert, den Mtajuren 
nt Hilfe zu fommen, er hat auf die germanijatorijche 
cat des „PBrusti Puzyjaciel* Hingewiefen und hat 
e left günftig über den , Mazur” und feinen 
Redakteur geäußert. 

4 
Briefe gegenwärtige Nedakteur Hat niemals 
Sele „vorgejpiegelter” Paitoren, auch nicht bon den im | Ortefa —Ttel$bur < Ę 
xltelsburg oder wo anders wohnenden Bolen, aljo 
ener Wyk ; Font as Me Kömmlinge aus dem Bofenfdjen oder |ogar 
ae a Oe bolen, alg Briefe geborener Mafuren ver- 

Jentlicht. Alte Briefe von Lejern unter der Aujjchrijt Rriot : I : ‚Prüfe von Majuren” waren Briefe geborener Majuren. 
rm - = = 

Aus Oberjehlejien. 

Aus Nr. 57 des Kurjer Śląski (®attowit) 

vom 11. März 1910: 

Polnijche Bolfsbant in Gleiwig. 
Sonntag, den 6. März d. J., fand in Gleiwik die | 

Senevalverjammlung der BWolfSbank (Bank ludotwy) 
unter Leitung des Borjigenden Piechowśfi jtatt, der den | 

Wolny zum Schriftführer beriej. Aus | Rechtsanwalt 
mk dem Direktor Drlich vorgelegten „sahresbericht 
fety en wir, daj das verjlojjene Jahı für die Bank 
ig war, denn trogdem von dem Buchwert 
óh ne 2500 „46 abgejchrieben wurden und Berlujte 
A u Stojten zu verzeichnen find, verblieb 
Eugen bon 7683,67 „6, bon dem 2038,80 HK 

als Dividende von 6 % für bie Mitglieder, 621 I als 
"litjchóbigung für den Auffichtsrat und 5023,77 „4 für 
ay elecoefondś bejtimmt worden find. Weiter 
hę ot iit, daf der Gejamtumfag über 3 106 000 „4, 
6615 „Aba am Schluß des Rechnungsjahres 
Ród JG betragen haben. Der Nejervefonds wird 
1 ) Suichreibung des oben angeführten Geminnteils 
EB ak Se betragen. Jn Der Verbandsbanf der 
300 ernägenofjenfchajten zu Pojen hat die Bank nahezu 
kind; I deponiert, die jie nötigenfalls jederzeit 
N KM fann. Yn Aftien der Verbandsbant bejigt die 
Divis aa 30 zu 1000 ‚16 = 30.000 ‚It, die bis jebt eine 
Witter von 6% abwerjen. Nadı dem Berfauf einer 
eh. it  Pojtowawieś bejißt Die Bank noch in 
265 000 vier Ddujer und einen Bauplag im Werte von 
Banks AG. Dieje Grundftiice verginjen jich gut. Der 
Bedi oritand beabjichtigt indes, jie unter günftigen 
R ów zu veräußern, weil ihre Verwaltung den 
Gans o der Ban überjchreitet. Wer aljo ein 
hich oe einen Bauplag zu erwerben wiinicht, wende 
ST a Vorjtand. — Die Mitglieder hatten am 
anteife, c Sabres 1909 über 44000 I Gejdhajte- 
bie in 5 Somohl der Rejervefonds, die Gejchäftsanteile, 

er Bojerer Bank hinterlegten Gelder, die Aftien, 
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die Grundftiice al8 auch der Barbeitand, der am Schluß 
Des Jahres über 23 000 .% betrug, bieten ven Deponenten 
die Gewähr, dag die in der Glelwiger Volksbank inter 
legten Gelder ganz ficher jind. Die größte Sicherheit 
gewährt auch die Tatjache, daß nicht nur der Borjtano 
und Auffichtsrat, jondern auch alle Mitglieder der Bank, 
deren Zahl am Schluß des Jahres 757 betrug, mit 
ihren ganzen Vermögen für die in der Bank Hinterlegten 
Spareinlagen haften. Kann man noch eine größere, 
bejjere Sicherheit verlangen, gibtesnohirgend- 
melmertajjen, 1 denen die .Srelorer 
jiherer untergebraht wären? Dag dem 
jo nicht ift, wijjen alle aufgeflärteren Leute, und Datum 
wachjen das Vertrauen zur Bank und die Spareinlagen 

| don Jahr zu Gahr. m Anfang des Jahres 1909 be- 
| trugen die Spareinlagen über eine Million Mark und 
| am Schluß des Jahres 347 000 M mehr. Bon Spar- 
| einlagen zahlt die Bank 3, 31/, und 4%. — Was macht 
num die Bank mit diejem Gelde? Liegt es dort untätig 
da! Gott bewahre! Die Bank leiht diejes Geld auf 
Wechjel zu einem Höheren Zinsfuß aus und verdient 

| daran, den Geldleihern, den Mitgliedern, aber gewährt 
jie eine große Hilfe, denn jie begnügt jich mit fleinen 
Abzahlungen und vermittelt eine langjame, unbejchwer- 
liche Tilgung von Schulden. Ausgeliehenes Geld hatte 
die Bank am Anfang des Jahres 1909 über 795 000 M, 
wobon tin Laufe des Jahres 445 000 .M abgezahlt wıden. 
Da aber die Bank 570000 ./6 neue Darlehen gewährt 
und auf Wechjel 11 000 Maré für laufende Nechnung 

| verliehen hat, betrugen die Darlehen am Schlujje des 
Jahres 1909 930 000 HM. Dak dieje Darlehen ganz 
jicher find, davon haben wir uns aus dem Bericht des 
Herm Orlich überzeugt, aus welchem wir erfuhren, 
dag zur Sicherftellung Diejer Darlehen außer Den 
Wechjeluntetjchrijten der Bank —Hypothefen (meiitens 
erfte) für 840 000 4%, Spareinlagen fiir 52 000.16, Lebens- 
verficherungspolizen und andere Forderungen für 
35 000 ‚#6 gutgejchrieben, verpfändet oder abgetreten 
wurden, jo daß die Bank am Schlujje des Jahres 1909 
insgejamt nahezu 927 000 ./6 jichere Unterlagen hatte. 
Die Generalverjammiung wat mit der Arbeit des Bot 
jtands und mit der Hilfe des Auflichtsrats vollftandig 
gujrieden, genehmigte die Bilanz gern und erteilte 
ihre Entlajtung. Gn den Auffichtsrat wurden wieder 
gewählt die Herren: Piechowśfi, Tomif und Janojzfa 
auf drei Gahre und anftelle des Herm Dr. Nozanski, 
Der jein Amt niederlegte, Herr Vingent Stempniewicz, 
‚snhaber des Uhrengejchäfts „Urania”. Weiter wurde 
bejchlojjen, Geld auch gegen Neverje, aber nur bei ganz 
jicheren Unterlagen zu verleihen; dieje Neueinführung 
jchlug der Vorjtand im Jnterejje der Mitglieder vor, 

‚um die Erneuerung der Wechjel alle drei Jahre und 
die Bezahlung der daraus entjtehenden Koften zu ver- 

| hindern. 



Aus Nr. 31 des Katolik (Seuthen D.-G.) 

vom 12. März 1910: 

Bilanz 
für das Jahr 1909 per 31. Dezember 1909. 

Aftiva Bajjiva 

I MM 

230226: PrBankelaidr a... a. ee 
OE Che Be Behe: ano 1 uda vl. oda doti LenS. 
200102095: p Dante m an... mess me 

BABE TI sehen ann... ROZK TRWA wia 
21:00, 00 aifanac-Mahimig .... ernennen 

Abe GOOMO SH ENDE AREA a BA R 
OOOO OSI UL SENSOR RR RR ARONA ALS ESY. 
SICH WEB OCA ie. cae aes ce ee 0a.» 138 000,00 

ala I ee dE Ton mae cate aioe 6615,80 
Gefchäftsanteile der Mitglieder ................ 44 209,85 
Swearingen at ai RO ARIA 1 346 814,26 
Bur Dispofition der Generalerfammlung ....... 7 683,57 

1 543 323,48 1 543 323,48 
Gane 108: heirig die. Mitglteneranhl ...- 7. as on Ve Tal 
ss. epee. Due DORA ee en aći ee WIO, 110 881 

„Jm Jahre 1909 jdjieden aus: 
RE IRRE JAŚ 0 a ee ee 58 
a PYWEŃ RAZER ORA" 2.10 6 
ys ME ie: un a cb er 10 74 

ARE Gehen un das Juho: TOW uber. saurer 1) 757 
Sleiwiß, den 7. März 1910. 

Bank ludowy — Bolfsbanf. 
Eingetr. Genofjenfchaft m. u. 9. 

0 Orlicii Z Galbierz. 3 Sliwta. 

Bilanz für das Jahr 1909. 

NL DA Darf Tr asjaimtehrd Mart 

Fir die Mitglieder verauslagte Koften 3952,40 || Gejchaftsanteile ................. 278 411,05 
Gegen Wechjel gewährte Darlehen... | 755258180 || Sejervefond3................... 173 511,75 
ERMINE u... LS 220435,85 [4 Sptgialcejerbe nn u. een wc 187 377,60 
Depofiten in einer Bereinśbanf ..... 648348455 -Smertienfondere 20-000 ssid 25 599,10 
ONE a AUE BER SEDAN 11000000 || Suumobilienrejerbefond8. .......... 11 404,69 
DaB ne SOP SOO, 00" TE Depalten 0:0 an en 8 273 332,50 
MnpewbeHande .. na ra 10S BOO INN im... ne en 26 250,09 

Wertpapier-Mejervefonds.......... 3 560,00 
Sur Dispofition der Generalverfamml. 72 236,89 

9051 683,50 9051 683,50 

MATYELEDET ZI 

AS aus dem Jahre 1908 auf 1909 übernommene Mitglieder waren angegeben. .............1.. 1 = 
ERD LOU FAD, ROU get eClet A er, nace re PALI Bee ee 16¢ 

Bujammen ..... 1461 
meer nocy bor Sem Sabre 1909 waren qeltorbett u... 2. nenn 5 
NE net eh, ee ee pare Sl ae hrs yee ta Cr dały 12 
mee sduce- 1909 intel. GBA ne a eke baa ete ees 34 7 
meee 1909 Tair enol a be ECCE RR aa CE R ALE 66 AŻ 

BO sant 1910 a CZE, UEDA REGA Simao AA Ida 1 344 
Beuthen D.-Schl., den 17. März 1910. 

Bank Ludowy (Bolfsbanf) 
BOM UD. 

Ne hla ff. D MY: Sfowronsfi. Edert. 

| 
| 

j 
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Aus Nr. 31 des Katolik (Beuthen D.©.) 

vom 12. März 1910: 

Bilanz 
pro 1909 per 31. une 1909. 

Aktiva Bajjiva + 

M NM 

Gejchajtsanteil als Mitglied einer anderen Genojjen= 
500, — LO ge WO AI OO M ER ZE — 
— Gedi |. ea, 36 985,— 
9620 | Beranslagte Brozeptoften. 2. . ne teen — 

Kd AlE POREDA O A CA, = 
MLD 12255] SGM A A i ame 55 000,— 
[SSO Ose iobrlieree ets ere ee ee — 

10 QUO | Ilttten 8 ee kaa ener — 
(900 SOS ese CNUCICNU.. re ee WIR ERO — 
= SNUJE A AN PON Z OAZA 188 350,28 
— EINS Ser cies a eee awe oe. eres 5588,54 
— SPEAR IETIETEN DS A ea 8893,02 
— Gewinn zur Diepofition der Generalverjanmhutg . 10418,83 

905 185,67 905.185,67 
Mitgliederzahl: 

Shae= 41908 beitrug Die Mitgltevaigehl .. 2... AN EEE 364 
Sagt 1900, nr. een 92 

Summe: 456 

Maan SD AQUI NE Ne 31 

rule Daolıenersahl; nae 1009. ur er en mean 425 
Königshütte (O-S.), den 1. Januar 1910. 

Bank ludowy — Bolfsbanf. 
Eingetragene ra mit unbejchrónfter Haftpflicht. 

Szufalsfi. Winciejewäti, 4igoń. 

Aus Ju. 32 des Nowiny Raciborskie (Ratibor) 
vom 15. März 1910: 

Bilanz 
vom 31. SEE 1909. 

Witiva Pafjiva 

NM Ib 

= WOGWEOO NNS A ace zi es aes 1 056,— 
— SHEIEIDETDNOSE yeti terra W ARA CE 236,20 

1 268,13 PANOW J6: ZE SPA A a — 
37, — SDOLDEILUND PARANA en Re — 
-- Bur Dispofition der General-Verjammlung ...... 12,95 

1 305,15 1 305,15 

Ende 1909 waren 47 Mitglieder, 
davon hatten 40 Mitglieder je 1 Anteil == 40 Anteile 

5; 1 3 5 or Irtele oie a 
U SR 2) ees " 3 ” 3 9 " 

» atte 1 Mitglied ee 

zufammen 59 Anteile 

gu je 50 Mark, was eine Haftiumme von 2950 Mark ergibt. 
Natibor, den 26. Februar 1910. 

„Strzecha“ (Hütte) 
Spółka budowlana (Baugenpjjenfchaft) in Ratibor. 

Eingetragene Genofjenjchaft mit bejchräntter Haftpflicht. 

Der. Boritand, 

Syryl Natajafi. B. Gata. Auguft Wylezie. 
— 



Aus Nr. 62 des Kurjer Sląski (fattotwig) 

vom 17. März 1910: 

Aus dem Rreife Rybnif. 
a 

(Betrijjt die polnijehe Bolfsbanf in Ratibor.) 
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| 

a unjerent lieben Surjer Slonsfi las ich, dah | 
‚ich die deutjche Brejje mit unjeren polnijchen Banfen, 
insbejondere aber mit der polnischen Volksbank in 
Natibor jehr eingehend befaßt. So jchreibt 3. B. die 
Deutjche Tageszeitung, daß jich die Zahl der Mitglieder 
im legten Nechnungsjahre um 185, die Depojiten um 
490 000 ./6 vermehrt hätten und der Neingeminn 
21899 6 betragen habe. Der Nejervefonds betrage 
94 000 ‚MC, und es jet eine Dividende von 9 % gewährt 
worden. 
jehr weiter Ferne, und darum lejen fie auch 9 ftatt 6 

Sit legterem Falle jehen unjere Gegner aus | 

oder 6 Statt 9, denn in Wirklichkeit ijt eine Dividende von | 
nur 6% verteilt worden. Daß jich unjere polnijchen 
Snititute jo ausgezeichnet entwiceln, ijt ein erjteulicheś 
Beichen, eż lohnt aber, jich den Verlauf der General | 
verjammlung der polnijchen Bank in Natibor vor Augen 
gu führen. Gleich nach Eröffnung der Verjammiung 
ergriff der Redafteur des Nowiny Raciborsfie, Herr 
Palendzfi, das Wort und machte dem Vorjtand jchwere 
Vorwürfe, dag er den — ebenfalls polnijchen — Nachbar 
banfen in Rybnif und Rojel Gelder zur Verfiigung 
jtelfe. Alle Berfammlungsteilnehmer waren jehr erftaunt 
darüber, wie jich ein polnischer Nedafteur einen jolchen | e a nommen Hal 

| aber fejtitellen, daß fie auf dieje Weije im Dorje alt Schritt erlauben fonnte. Aber bald entpuppte fich die 
Sache. Das war nämlich nur ein von Herm Palendsfi 
ins Werf gejebtes Manöver, um in den Auffichtsrat 
zu gelangen. Er hatte auch in die Berjammlung alle 
jeine „Getreuen” und Freunde mitgebracht, um mit 
ihren Stimmen diejes Amt zu erlangen, welches ihm | 
für jede Sigung in der Bank 5 HM einbringen würde. | 
€$ wäre ja für ihn auch jehr bequem, aus den Fenitern |btradhten 8 Sabre, daß 

x , 

des „Deutjchen Haujes” in die Fenjter der polnijchen 
Bank und umgefehrt aus den Fenjtern der polnijchen 
Bank in die Fenjter des „Deutjchen Haujes”, wo et jich 
jo gern aufhält, hinüberzujchauen. Die Berjammelten 
reagierten jedoch auf jeine „Natjehläge” nicht, und 
einer der Anmwejenden äußerte jich, man brauche ihn, 
Palendzfi, mit neuen mtern nicht mehr zu belaften, 
denn er habe ja jowiejo jchon mehr als zuviel Arbeit. — 
Wie es anders nicht zu erwarten wat, fiel er bei der 
Wjtimmung durch. Man muß fich überhaupt wundern, 
daß der Nedafteur der Nowiny Naciborskie in diejer | 
Weije gegen die Volksbanken in Aybnif und Stofel 
aufgetreten ijt, denn in Diejen Streifen hat er doch auch 
jeine Lejer. Die Bürger aus den Streifen Rybnif und 
Stojef werden jich dies zweifellos merfen und nicht 
verfehlen, Herm PBalendzfi fiir fein Auftreten ihre 
poefriediguig” in der Weije auszuduiiden, dak Herr 
Palendzfi feinerjeits damit nicht jehr zufrieden fein 
wird. 

Ein Nationaler. 

Kurjer Slaski (stattotwig) 

9. März 1910; 

Ju Schoppiniz 

jam den Storjantyblattern zufolge eine polnijche Wähler 
verjammlung ftatt. jn dem Bericht über den Verlauf 
der Berfammlung tt unter anderem zu lejen: 

Am Voritandstiiche nahm auch Herr Frietiche, 
Redakteur des Zentrumsblattes „Kurier” aus Königs- 
hütte, einen Plag ein. 

Aus Ja. 55 des 

vom 

Perjonen wollte auch er eine Ansprache halten, aber 
eine Deutjche. Herr Kalinotwsfi und einige andere 

hatten offenbar nichts dageaen einzuwenden, und 19 
fragte Herr Kalinorwsfi die Teilnehmer, ob jie alles ver 
jtanden hätten, was ihnen hier in polnijcher Sprache 
borgetragen worden fei,. und ob fie wiinjchten, Dab 
ihnen die ganze Sache noch einmal in deutjcher Sprache 
vorgetragen werde. Darauf erhob jih ein Sturm DON 
Protejten und Nufen: „Wir find Bolen, wir verjtehen 
qut polnijh, und wir wollen feine deutj me 
Nede Hören ujw." 

Mus Ja. 61 des Kurjer Sląski (stattowib) 

pom 16. März 1910: 

Aus Kryty, Kreis Plej. 

Auf Bemühen des Hiejiqen Lehrers Herm S%- 
winde in unjerem Dorje ein jogenannter Elternabend 
veranjtaltet. Am diejem Falle it die VBeranjtaltung 
des Clternabends deshalb charakteriitiich, weil er in DEL 
Faftenzeit in der Schule, nicht im Wirtshauje, und gwar 
an einem Sonntage ftattfand. Ich muß hier mit An 
erfennung hervorheben, daß fich unjere Rryryner brav 
gehalten haben, denn auger einer Witwe, eines Mädchens 
und einiger jungen Leute aus dem Dorfe, ferner außer 
einer Frau bom Dominium hat niemand von ung Polen 
diejen ,,jubel” aufgejucht. Sch wundere mich nicht, 

Dak jene Frauen daran teilgenommen haben, ich muB 

Achtung nicht gewonnen haben, vielmehr lachen die 
hiefigen Einwohner über ihre unkluge Handlungswene. 
Mehr wundere ich mich über manche unjeter Jünglinge, 
die diejes hafatijtiiche Vergnügen bejucht haben. G e- 
nügeneihneninohentnt dire im pres 
Bilder ©itenge it der Sdule nz 

fie Dem Rom- 
Manbo eimes pent hen eh pers sues 
porchen? Aus ihrer Handlungsweije folgere, ich 
nur, daß ihnen bie deutiche , Kultur” mehr imponiert; 
aber ich verjichere diejen Jiinglingen, daß jie von dielel 
Kultur” eine andere Überzeugung gewinnen iwerbdel, 
wenn fie in den Militórdienit eintreten werden, wo JI 
manchmal Worte hören werden, wie: „b... polnijche> 

Schwein” — „elende Miggeburt” ujw. — wie ich © 
mit eigenen Ohren hören mußte. — Und euch, Eltert, 

frage ich, warim ihr das Wohl eurer Kinder jo gers 
ihäßt; ift es nicht genug, daß fie DIE 
ganzen Tage über in der deutjhen 
Schule jigen miijjen, natürfich ohne großen 
Mugen, und ihr jchidt fie noch am Sonntage zu german” 
jatorijchen Bergniigungen. Dadurch stellt ihr ent 
ein jchlechtes Zeugnis aus, denn eure Pflicht ijt r 

| den Rindern eine jolche Erziehung zu geben, daß all? 
ihnen der polnischen Volfsgefamtheit nüßliche und DE 
fatholijchen Kirche treue Bürger erwachien. 

Aus Nr. 59 des Kurjer Śląski (Rattowi$) 

vom 13. März 1910: 

Aus Orzegoiw. 

Der Wahlkampf ijt hier ernftlich entbrannt. | 
Wunder, daß verjehiedene Herren, die bisher um a 
Gemeinde den Reigen anführten und taten, was thie 

gefiel, jegt ein für allemal den Berlujt ihrer Ginfliill? 

Jm Einverjtändnis mit einigen | 

befürchten, die ihnen unjere Landsleute, weil fie DIE 
Tätigteit unjerer „Wohltäter” jchon genügend fenneil, 
entziehen wollten. Dieje Wohltäter boten Datum oF 

Kräfte auf, um Dieje Cinjlitjje nicht einzubüßen. pe 
flebten aljo in den Gruben Blafate an, mittelft der? 
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lie den Leuten rieten, daj die Bürger fiir die bisherigen | 
py ekndeoecłteter jtimmen jollten, die unjete Gegner 

jie emen jolchen Zettel mit einer polnischen Aufjchrift 
o uns jehr wundernimmt. zitrchtet Denn Herr 
ema Daf jem Gajthaus infolge diejer polnijchen 
N JAJ einftürzen könnte? Exflärte er doch unlängit, 
Das, jolange Orzegow beftehen wird, er jeinen Saal 
mem polnischen Verein nicht itberlajjen werde, und hier 
brachte er uf546; . p; AT BO brachte ex plóglich am Wahltage an jenem Haufe eine | 

Welchen Verlauf nahin num | polnijche Aufichrift 
die Wagi? 
Lehrer 
auf der 

an! 
— Jm Wahllofal Hatten fich b erjchiedene 
Sen Z Tb MOP oO etr arte 
einen Seite aufgeftellt, und 

Sogar an dem Galthaus des Herrn Była brachten | 

Qu] der anderen Seite jtellten jich Drei PBoligijten und | 
ne ray A Py ’ ry 7 

en Lehrer auf. Alle verfolgten die Wahl mit 
mem jolchen Eifer, daß fie, als es zum Zählen der 
Stimmen fam und e8 jich zeigte, daß die Partei der | 
Herpa AE 4 ż Są i" Durchgefommen war, aus vollem fan b $ alje 

„eeutjchland, Deutjchland über alles” briiflten. 

Aus Nr. 57 des Górnoślązak (Stattowib) 

vom 11. Dtórz 1910: 

Wns Zernifi im Kreife Gleiwig. 
a; = = 

; JS warte ungeduldig, ob der Korrefpondent, der 
“ ipter Geit über die hiefigen Berhóltnijje berichtete, 
— etwas jchreiben wird. Da man jedoch nichts 
Jet, fónnte eS jcheinen, daß bei ung alles in Ordnung 
Ie. Dem ift aber nicht jo. Shr wit, liebe Lejer, wie 

| Mühen hätten. 

Bölfer”, aber nicht nur in deutjcher Sprache. Sogar 
den heiligen Geijt jandte er in Gejtalt bon Feuerzungen 
herab, welche die Sprachen der einzelnen Bolfer be- 
Deuteten, und jo find auch alle Sprachen gleich „Fein“. 
Ein Wolf, welches jeine Sprache aufgibt und jich emer 
fremden nur deshalb bedient, weil e3 die fremde Sprache 
für etwas Bejjeres hält, Wi nicht wert, daß ihn noch 
Dieje baterlinbijche Ewe trägt, und er gehört zu den 
Berrätern Der jchfimmiten Art. Wenn man in den 
heutigen Zeiten eine Zeitung heit, fann man aus ihr 
herauslejen, wie andere Nationen, obgleich jie unter 
jocht find und jich unter frentder Herrichaft befinden, 
dahin ftreben, daß jie ihre Nationalität nicht einbüßen. 
Und wir Polen? Biele von uns find nur dem Namen 
nach Polen. Anstatt die Kinder zur Theatervoritellung 
zu jchiefen, wäre es bejjet, jie in Die Mirche zur Rreugived- 
andacht gu jehiefen oder ihnen für 25 Bf. eine polnijche 
dibel zu faufen und jie polnisch jchreiben zu lehren, 
damit die Geijtlichen beim Beichtunterricht nicht jo viele 

Manche Mütter behaupten, daß aus 
| Dent Slinde, wenn e3 die deutjche Sprache erlernt, etivas 

einen Süngling, der deutjch beichtet, twie 

Neb nach Steujagr das Deutjchtum bei uns gehoben und | 
welche Zriumphe e3 gefeiert hat. C8 fand bei uns ein 
Noper Fadelzug ftatt, wie ihn Zernifi noch nicht gejehen 
ag Ein deutjches Hrdulein iiberredete andere Mieter (?), 
“tinal weniger leijch zu ejjen und dafiir jenen Tag 
GU feiern, denn nach jeiner Anficht find wir alle Deutjche 
nd miijjen preußischen Batriotismus zur Schau tragen. 
Ko darauf veranstaltete man uns hier ein mit ver- 
Ltedenen Vorträgen und Gejangen verbundenes „Feit". 
as der „gejangferajn” trug Lieder vor, und zwei 
+ szy traten zur größeren Ergögung als Komifer 
wer Sefebe, erhob man De 5 Deutjchtum 
fein re wie wir doch den Deutjchen dankbar 
Pent upten für all die Wohltaten, die wir von ihnen 
Mpfangen. Weiter wurde dort gejagt, wie folche 

„Ietajniy” zur Erhaltung des Deutichtums nicht nur in | 
han, fonbern in der ganzen Ojtmart heifam und 

_n Etwas jpäter wurde bei uns eine 
Nani Moriide TIheatervoritellung und einen Tag 
Fügen a Elternabend veranitaltet. jej muß bingue 
eine Shee dies in der Fajtengeit gejchaf. Es joll noch 
ich a etorfiellung ftattfinden, aber wann, weil; 
om są Wit ‚Bedauern muß ich bemerfen, da jich 
ols verichiedenen Beutjchen dejtlichłeiten wiele 

nicht tę; ; eiligten, obgleich dieje Feite für die Deutjchen, 
tür die Polen beftimmt find. Wenn man fich dieje Unerfahronn = 3 AAS AA 'erfahrenen Polen anjieht, möchte man fait nicht | 

ala D > BND 2 if oe 4 161 ben, dag dies in unjerem -polnijchen Zemifi ge 
Ichteht, 

ara „ a er > meat < a5 twiitden unjere Vater und Gropvdter dazu 
lagen, wenn fie lebten? 
labvenbeit, 
Leute nicht, 

| Bei uns gibt es viel Uner- 
und mit wenigen Ausnahmen wijjen Die 

mus it > Nationalität oder polnijcher Patriotis- 
polnifege Volt tuird aber nicht bejjet werden, bis das 
Ged ae polnijch-tatbofijch nationale Seitungen 

veritehen. Bor dies eintreten wird, wird das Bolt 
gleich tind, tC die Nationen der ganzen Welt einander 
Sprache ia alle Sprachen, toie auch die polnijche 
jagte a TEN ott erichaffen ind. JM neuen Zejtament 

oe SEUS zu den Apofteln: ,,Gehet und lehret alle 

werden fann. Na, na, find denn alle Deutjchen Herren ? 
Wie viele Milfionen bon ihnen arbeiten? ch frage 
übrigens. Wie jieht e3 mit den Erfolgen der deutjchen 
Sprache aus? Cinen Beweis Hierfür! ch fragte 

„Habjucht”, 
„Steb” ujw. auf deutjch beigt. Cr jperrte den Mind 
auf, als ob ihm ein mit Pferden bejpannter Wagen 
hineinfahren wollte, aber eine Antwort erhielt ich nicht. 
Er flindigt aljo polnijch, beichtet aber Deutch. Was 
it eine Beichte wert, wenn man in einer fremden 
Sprache beichtet? Wer ijt aber jchuld baran? Wer 
wird einmal vor Gott Nechenjchaft ablegen? Etwa 
Die Deutjchen? Bor allem werden jie die jaumjeligen 
polniichen Eltern ablegen. Heut it ver Menjch nicht 
einmal auf der Straße jicher. Und Die Diebjtähle? 
Eine jchöne Nachfommenichaft überwiegend polnijcher 
Eltern! Ware es nicht bejjer, polnischen Vereinen bei- 
zutreten nud zu lernen, wie man der Bolfsgejamtfeit 
zum Jtugen gereichen, aber auch den Eltern eine Freude 
bereite. Vorläufig jchließe ich. 

Ein Sofol. 

Aus Nr. 60 des Górnoślązak (Kattorwiß) 
vom 15. März 1910: 

Aus Klodnig, Kreis Kojel. 

Am 9. d. Mts. fanden bei und die Gemeludez 
wahlen ftatt. Gewählt wurden: in der 1. Abteilung 
Herr Hartmann, Bahnbeamter; in der 2. Abteilung 
Herr Osfar Kirchner, Gaftwirt und Herr Leich, Bafn= 
beamter; in der 3. Stlafje Häusler ojej Duda. Wie 
gewöhnlich, juchten auch in Diejem Jahre in die Gee 
meindevertretung ihre Kandidaten  Durchzubringen : 
1. die Grunbdbejiger; 2. die Bahnbeamten; 3. Die 
Gelluloje-Fabrif. Ein heftiger Kampf tobte in der 
3. Abteilung. Bahnafititent Borjzex übte auf Die 
Bahnarbeiter einen Druck aus durch Drohungen wie: 
„Wer den Duda wählen wird, nehme fic) in acht“, 
weil angeblich Herr Duda ein großpolnijcher Agitator 
it. Herrm Duba ftellte der Arbeiterverein auf, ud 
er erhielt 108 Stimmen. Außerdem waren in der 
3. Abteilung noch zwei Kandidaten, Herr Kaufmann 
und Hausbejiger Dabinsti (er erhielt 42 Stimmen) 
und Herr Hotelbejiger Efert aus Kojel-Hafen (er erhielt 
41 Stimmen) aufgeitellt. — Jn unjerer Gemeinde Herrjchen 
ziemlich unangenehme Berbóltnijje, befonders hinficht- 
lich der Steuern. Es ijt mir befannt, daß ein Häusler, 
welcher 10 Morgen Land bejigt, 4 Wart Cinfommenz 
fteuern zahlt und ein Bauer, der 90 Morgen bejigt, 

zahlt nur 6 Mark Einfommenfteuer, obgleich er feine 



Schulden hat. Wo bleibt hier die Gerechtigfeit? Cin | 
Gemeindebeamter joll anf Die Frage eines Beamten der | 
Cellulojefabrif, warum die Eifenbahner weniger Steuern | 
zahlen als Die Fabrifarbeiter, gejagt haben: „Die find 
mehr fultiviert, da darf man fie nicht jo Hoch jchrauben, 
Die Arbeiter können zahlen“. — Die Wahlen find für | 
die Grundbejiger ungünftig ausgefallen, aber jie find 
jelbjt Schuld daran, denn feiner lieft ein polnijcheś 
Blatt, in dem man jich vor der Wahl verjtändigen 
fann. Es iff wirklich traurig, daß ein Bauer mit 
70—120 Morgen Land feine Mittel hat, eine polnijche 
Zeitung zu abonnieren! 

Aus Nr. 60 deg Górnoślązak (Kattowib) 

vom 15. März 1910: 

Mit 1200 Mark 

ift jeder Lefer des Gornoflongat verfichert auf Grand 
eines Vertrages mit Der 

Nürnberger Lebensverfiherungsbanf, 
Unter der Erde arbeitende Arbeiter find mit 

1000 Mark verfichert. 
Wenn einer unferer Abonnenten infolge eines | 

Unfalles jein Leben einbüßt, rechtzeitig gezahlt und 
die Bedingungen erfüllt Hat, dann wird bie Bank der 
finterbliebenen Familie eine der im Vorjtehenden an= 
geführten Summen auszahlen. 

Gornoflonzaf, Berlagsgenojjenfchaft. 

Aus dem Innern 

und dem Weiten Dentjchlands, 

Aus Nr. 5 des Robotnik Polski 

na Obezyznie (Berlin) 

vom 1. März 1910: 

Berlin. Die Jahres = Generalverjanuniung des 
polnijch-fatpolijchen St. Fofeph-Arbeitervereing fand am 
Sonntag, den 6. Februar ftatt. Bn den neuen Bore 
jtand wurden folgende Herren gewählt: Z. Chrojcictt, 
Borjigender, St. Falfowsti, Schriftführer, M. Orzat: 
fiewicz, Kajfierer, W. Kalinowsfi, ftellvertretender Vor- 
figenber, jr. Wefotef, jtellvertretender Schriftführer, 
3. Niedziela, jtellvertretender Kaflierer, Lawicti, Bib- 
fiothefar, Ujzatkiewicz, jtellvertretender Bibliothekar; 
Marciniaf, Tomiaf und Wejołef, Fahnentriger, Wojtajzef, | 
Macaynsh und Wojciechowski jtellvertretende Fahnen- 
träger; Stajjenrevijoren: Fr. Weber, W. Salinowsfi 
und Macgynsfi; Delegierte für den Arbeiterverband | 
Deutjchlandś: J. Bągorsfi und M. Gimpicki; für den 
Verband der Berliner Vereine: T. Chrofeicfi; zur Auf- 
Härung: T. Chrofeicki; Stellvertreter: Srodecti; für Die 
Vereine im Norden: Fr. Weber; Beifiger: Dolata, 
Biniecki und Ławicfi. 

Sämtliche Storreipondenzen, die die Vereine bez 
treffen, find an den Vorfigenden Herrn T. Chrofeicki, 
Kopenhagener Straße 18, zu jenden. 

a 

Aus Nr. 5 des Robotnik Polski 

na Obezyznie (Berlin) 

vom 1. März 1910: 

Egeln bei Magdeburg. 

Nechenjchaftsbericht über die Jahrestätigfeit des 
St. Peter: und Paul-Vereins. 
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| der Fahne bei Feierlichkeiten der Nachbarvereine. < 
| Verein hatte 28 Mitglieder, welche auch für das 

Jm verfloffenen Jahre hielt der Verein 14 Sigunget 
ab, in welchen die laufenden Sachen beiprochen und 

Vorträge gehalten wurden. Außerdem fanden Drel 
Vorftandsfibungen ftatt. Für den Verein find ziel 
hl. Mejjen abgehalten worden. E 

Jm Laufe des Jahres veranftaltete der Bereit 
zwei Vergniigungen jowie eine Weihnachtsbejcherung 
für Kinder, welche mit entiprechenden Gejchenfen bez 
dacht wurden. i 

Außerdem beteiligte fich der Verein viermal a 
De 

Sahr 1910 verbleiben. 
Der Sajjenbejtand ijt folgender: 
Die Einnahme beträgt . . . 245,86 Warf. 
Die Ausgabe el = 210,307, 

Der Überjchuß beträgt aljo 30,56 Mart. 
Der Verein bejigt in der Sparfaffe einen cijernen 

Fonds von 276,86 ME, zufammen mit dem überjehuß 
307,42 Mt. Außer der eigenen Bibliothek find 108) 
im Verein Bücher aus der Gzytelnia Ludowa mle 

Pofen zum Gebrauch; ferner abontiert der Verein a 
folgende Zeitungen: Wiarus Polski, Gazeta Grudziadsta, 
Toruiśfa und Gdansta den Pielgrzym fowie DIE 

| Verbandszeitung Nobotnit Polsti na obczyznie und 

das Organ der Bolnifchen Berufsvereinigung in Bochum. 
Den Vorjtand bilden folgende Herren: Teofl 

Maier, Worfigende Andreas Gierzjewsti, Stellvei 
treter, Peter Kampowsti, Schriftführer, Johann Stanto, 
Stellvertreter, Martin Dąbrowsti, Kajfierer, Felix © 
linsfi, Stellvertreter und Bibliothefar. Sämtliche Briere 
in Vereinsangelegenheiten find an den Worfitenden 
T. Maier, Cgelu, Breiteweg 18, zu richten. 

Kampow sti, Schriftführer. 

| 

Aus Nr. 5 des Robotnik Polski na Obczyznie 

(Berlin) 

vom 1. März 1910: 

Halle an der Saale. 
Am 9. Januar fand die Generalverfammlung bes 

St. Franzisfusvereing ftatt, welche der Worfigende, 
Herr Jojep Kempiaf, in Wnwejenheit von 26 Mir 
gliedern mit dem Vereinslofungsiwort „Slicd Auf’ 7 
öffnete. Bei Beginn der Beratungen wurde das Le 
„Boże Ojcze twoje Dzieei“ (Gott Water dele 
Kinder) gejungen. Aus der Berichterjtattung 2 
Vorftandes ging hervor, daß im verflofjenen Ja e 
29 gewöhnliche, 4 Generalverjammiungen und 2 Bor 
jtandsfibungen ftattfanden. Am Anfang des PAŹ 

 flojjenen Sahres zählte der Verein 24 tätige und 6 
Ehrenmitglieder. Es traten 21 neue Mitglieder N 

| in ihre Heimat find 8 Mitglieder abgereitt. Wegen! 
Nichtzahlung der Beiträge wurden zwei Mitglieder 
und wegen Friedensftirung im Verein wurde ein eit 
glied ausgejchlojjen. Für das laufende Jahr di 
bleiben 34 tätige und 6 Ehrenmitglieder. Am 25. Su 
vorigen Jahres beging der Verein fein 16. Stiftung” 
jejt, verbunden mit einer Theatervoritellung. Außer 
dem beging der Verein das Diterfeit, den Jahresias 
der Konftitution am 3. Mai, das hundertjährige SU” 
biläum des Julius Słowaci, die Miciewig-delt 
und das MWeihnachtsfeft. Ferner veranftaltete bess 

Verein drei Tangvergniigungen, drei gemeingehaftlicy” 
Ausflüge und zwei Familienabende. Ju den Sigungse 
pflegte man Vorträge, Deflamationen und Gejänge 3! 
halten. Delegierte hat der Verein 7 Mal entienPe™ 

An Der 
(genomie 

smeflen 

| Mit der Fahne trat der Verein 7 Mal auf. | 
gemeinfamen Beichte hat der Verein einmal tet 

Für den Verein fanden zwei heilige | men. 



SN a NE - >: aa „das Bereinsvermógen betrug am Anfang des | 
THofenen Jahres 16687 Me Die Einnahme bez 

tug 534,18 ME, die Ausgabe 536,91 ME G8 ver: | 
leiben jomit 135,94 ME. Infolge Bezahlung von 
Sn <a an für Die Fahne beträgt das Defizit 
ag. Die Bibliothek bejteht aus 262 Büchern. | 
c! Serein abonnierte die „Gazeta Grudziądza” und d s rę zs - ; A ft prdtobotnit PolSti na Obezyznie”. Bet den BVorz 
Mandswwahlen wurde der. Berfanmlungsporfißende 
gia Pawlifowsfi gewählt 
tet ans folgenden Mitgliedern : Sojeph Slempiaf als | 
ge bender, sohann Kurgzawsti, Dejjen Stellvertreter, 
Maed als Schriftführer, : Kafimir Wisniewsti, 
mM ao zet hrełer, Sgiaż Sfibinsfi als Saflierer, | 
Bibtion \ingfi, _deffen Stellvertreter, I. Géregat als | 
z. .Widełar, Jeslaus SKınied, dejjen Stellvertreter. 

Der neue Borjtand bez 

Dae Gr : 5 A at, 3 Sn ‚ Ehrengericht bejtejt aus folgenden Berfonen: 
She Rawlifowsti, Adalbert Matujzaf und Sohann | 
den Mir ta beendeter Wahl danfte der Borjigende 
gemein! g en für Dag Vertrauen und vegte fie zur 
= sę Arbeit und Agitation aut, Nach abjingen 
ee ak „Stańmy bracia wraz (Brüder ‚Itehen 
A oo Ichloß der Vorfigende mit dem Lojungs- 
sem luf Die Verjanumlung. Die Sigungen 
an den erjten und zweiten Sonntag jedes Donats 
|. wotal „sägerhof” jtatt. E83 wird gebeten, fänt- (che Go, < | ur tovrejpondengen an. den Worjigenden  Fofeph 
“Mplat, Thüringer Str. 22, zu richten 

[YJ = ; + = AK Sojeph Kempiaf, Martin Kmieć, 
Lug ~ RRT Vorfigender. Schriftführer. 
sonaz Sfibinsfi, Kaffierer. 

Aus Nr. 57 des Wiarus Polski (Bochum) 
vom 11. März 1910: 

Unfere Fibeln für Kanada. 

a Sastarzewan, Kanada, den 19. debruar 1910 

Geehrte Herren Redakteure ! 
Ce : a ; vic N. 

x go, habe in den Spalten der fatholijchen Zeitung 
Fi a nibeg unter der WAuffehrijt „Hunderttaufend 
or cst umfonft” gelejen, dag, wer feine genaue *Wre po nike angibt, fo viele Diejer Fibeln zum Unterricht für | 

Mifad 

e Kinder umfonjt erhält, als er fordert. | 
tiie gt Redaktion! Unfere hiefigen Schulen lehren | 
gelehrt stinder Criglijeh ; Polnifeh darf leider nicht | 
jetój „ Werden. Wir hätten unjere Kinder zu Haufe | 
na Gs Unferem Glauben_ unterrichten miijjen, aber | 
Geititie tice Hat und der liebe Gott einen, polnijchen | 

Ichen, einen Greis von 64 Jahren gejchidŁ Er eh 3: RADE: RE A 3 
Mt Unfere Pinder in jetner Bropftet polnijch lefen, 

aver SZER De > RA: N w if EN mährend des Sommers. Er heißt L. A. Klawitor, 
> „darjchan gebürtig, feine Eltern ftammen 

AUS Krakau. 3 > | Gy i. 2 a s: aż 

Ga Sch bitte Die geehrte Nedaktion um Uberjendung 
Rie pier Jur polnijche Kinder, damit fie polnijch 

eben und lefen fernen. 

Bir habe Sobann $iiąd zy na. | 
äufig ae obigen Wunfch gern erfüllt und ore 

aa „dgtbeln an die mitgeteilte Adrejfe gejchiet. | 
it nod Ji Sibel erforderlich jein jollten, Dann werden | 

iGicken pian Vremplare nach Dem fernen Amerita | 
im a haben wir _unjere dtbeln nicht mur 

auch naci 5, Gagi ate Welten verteilt, om ke, Sauk BR aden, Bayern (Münchener Gegend), Bremen, | 
Soc Ad, Stiel, Hannover, Provinz und Sónigreich Sachie : R ; ni 2 
w der Vaujis, Berlin, Bommern, Weit und Ofte 

- UBen, Bojen, DOberfehlefien und fchließlich nach der 
on England, London, und jest nad Kanada | 

im ganzen 70000 Exemplare. 

Dauptitadt p 
verschickt; 
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linjere bejcheidenen Fibeln find aus nicht lobens- 
werten Gründen angegriffen worden, und doch ftrecken 
Taufende von polnischen Kindern in Polen und in der 
nahen wte fernen Fremde ihre Hände nach ihnen aus 
und lernen aus ihnen polnijch lefen, daß e8 eine Luft ift. 
Das freut uns. Und Diefe Freude teilen wir mit Euch, 
liche Landsleute, und bitten um Mitteilung weiterer 
Adrefjen, damit wir nach den von der Entnationalifierune 

| / x 

bedrohten Grenzgqegenden Fibeln jchiden fónnen. Wir Once t 

haben noch 30000 Exemplare zur Verteilung. 

Ju. 81 des Narodowiec (Herne) 
vom 12. März 1910: 

Sur Ehrung des 50 jährigen Fubilaums des 
Literaten Jojej Ehveifzewsfi (aus Gnefen) 

hat das Komitee, das fich gu Ddicjem Zweck gebildet 
| bat, einen Aufruf erlajjen, aus dem wir folgendes 
wiedergeben: 

Brüder und Landsleute! Ju diefem Jahre werden 
es 50 Jahre, daß der Eenior der polnijchen Literaten 
ojej Chocijzewsti das erite Mal als Arbeiter auf 
nattonalem Gebiete aufgetreten und in die Reihen 
derjenigen eingetreten ijt, Die Leib und Seele, Gejund- 
heit und Leben, Hab und Gut zum Wohl ihrer Lande: 
leute, des polnijchen Volkes opfern. Der Name diefes 
bedeutenden polnischen Wolfsfchriftjtellers ijt jo weit 
berühmt, als die polnische Zunge reicht, und  diefer 
Ruhın windet Heute auf dem ehrwiirdigen Haupte des 
73 jährigen Greljeg einen Lorbeerfranz. Damit aber 
unjer geliebter Schriftjteller auch von uns Slrmften, 
für Die er fajt ausjchlieglich gefchrieben und gearbeitet 
hat, irgend ein Subilaumsandenten hat, bitten wir alle 
geichäßten Landsleute in der Fremde, daß wer fann, 
und jet eg auch die fleinjte Gabe zu Händen des vom 
unterzeichneten Komitee gewählten Herren Stanislaus 
Sanfowiaf in Herne, Neue Straße 35, niederlegen möchte, 
um fiir Dieje gefammelte Summe ein entfprechendes 
Gejchenf aus der Fremde demjenigen jchenfen zu 
fónnen, der fein ganzes Leben hindurch Gott und dem 
Vaterlande Huldigungen und Dpfer dargebracht und 
wer für Millionen gelitten Bat. 

Brüder und Landsleute! 
Wir VBerbannten iu der Fremde werden dann mit 

dem Waterland in einen Wettfampf eintreten, und 
wir werden uns bemühen, Diejeg Nuhmesjahr des 
Nejtors der polnischen Literaten in der feierlichiten 
Weije zu verherrlichen. 

Ehre dem großen Arbeiter auf nationalen Gebiete ! 
Ehre dem Märtyrer der polnischen Nation! 
Ehre dem Jojef Chocifzewsti! 
Herne, im Februar 1910. 
Das Jubiliumsfomitee bilden die Herren Peter 

Walinśfi aus Bochum, Kuncerowicz aus Bochum 
Hofftade, D. Wisniewsfi aus Herne, YPachowiat aus 
Eifel und St. Janfowiat aus Herne. 

Der Gewerbeverein in Herne Hat 15 Mark im 
Sinne des Aufrufs bewilligt. 

Wus dem Auslands, 

Aus Yr.99 des Słowo Polskie (Lemberg) 
vom 1. März 1910: 

Hinter den Kuliffen der Diplomatie, 
CY 

it den jehr vertraulich geführten und jchon mehrere 
Woden lang fich Hinziehenden tujjijch-ójterreichijchen 
Verhandlungen it ein Stillftand eingetreten. Graf 

| von Aebrenthal hat ich nach Berlin begeben, um mit 



pon Bethmann Hollweg zu beraten, ingwijchen aber 
befam der rujjijche Kaifer den Bejuch des Zaren von 
Bulgarien. Während man in Berlin an einer Erklärung 
arbeitete, die dahin lautete, daß beide verbiindete 
Staaten nach Erhaltung des status quo auf der Halb- | 

injel Balkan jtreben, fand in ZarSfojejelo eine große | 
ruffiich-bulgarische Freundichaftsfundgebung jtatt, und 
bevor vier Wochen verjlojjen jein werden, wird an dem 
Hofe des Zaren Nikolaus der König von Serbien erjchei- | 
nen, um unter dejjen Schuß jein Land und jeine Dynaftie | 
zu ftellen. Jm Anbetracht dev vollzogenen und noch 
beabjichtigten  tujjtjch-balfanijchen Freundjchaftsfund- 
gebungen, jowie der auf die Gründung eines Biindnijjes 
der jlawijchen Balfanjtaaten unter dem Proteftorate 
Ruplands abzielenden Agitation erjchelnen die Forde 
rungen, mit welchen Rupland auf die Verjöhnungs- 
vorichläge Dfterreichs antwortet, durchaus unzweideutig. 
Indem e3 von Ojterreich eine jürmliche Erklärung ver- 
langt, daß es nicht nur auf jegliche Eroberungspolitif 
auf der Balfanhalbinjel, jondern auch auf die Cir | 
mijchung in irgendeinen SKtonflift in den Balfanjtaaten | 
verzichtet und indem e3 auf die Weije offenkundig jeine | 
Freundichaftsbeziehungen zu diejen Staaten immer | 
enger jchließt, tritt Rußland in der Wirklichfeit an 
Dfterreich mit dem Anjpruch heran, im Jnterejje Rub: | 
lands auf jeden politijchen Einfluß in den benachbarten | 
Balfanbejißungen zu verzichten. Der fonjlift um das 
politijche Übergewicht in den jüdlichen Slawenlandern, 
der die eigentliche Jujpigung der rufjiich-öfterreichiichen 
Beziehungen im vergangenen Jahre bildete, joll mit 
der völfigen Verzichtleiftung Ofterveichs jein Cnde 
erreichen. 

Wir wollen hier nicht darauf eingehen, ob es den 
Bufunjtsinterejjen und Forderungen der öfterreichiichen 
Monarchie nicht mehr entjprechen würde, wenn Die 
Aujmerffamfeit von den Balfanangelegenheiten abge- 
lenft und den näheren, aber wichtigeren Fragen zuge- 
wendet würde. Jedenfalls ijt ver Rollenwechjel zwijchen | 
Hjterreich und Rußland, der fich in den legten Wochen | 
vollzogen hat, eine jehr bemerfenswerte Erjcheinung. 
Kaum ein Jahr nach jeinem fühnen Auftreten, das 
auf einmal jein Langit exjchüttertes Staatsanjehen in 
Europa wiederherjtellte, jajt unmittelbar nach der | 
leidenjchajtlicen Auseinanderjegung zivijchen dem 
Grafen von Aehrenthal und Yswolsfi, wendet jid 
Dfterreich an Rußland mit Friedensvorichlägen, und das 
vor Jahresfriit gedemütigte, jich jeiner Machtlojigfeit | 
bewußte Rußland tritt in der Rolle einer Partei auf, 
Die der Wiener Regierung jehr jchwere, nach den vor- 
jährigen Ereignijjen geradezu beleidigende Bedingungen 
teilt. 

Daj das durch die öfterreichiiche Pofitif hinjichtlich 
der bośnijchen und jerbtjchen Frage tief beleidigte Nuf- 
land nicht geneigt ijt, die Beleidigung zu bergejjen und 
die früheren freundfchaftlichen Beziehungen ohne ent- | 
jprechende Genugtuung  wiederherzujtellen, ijt ver- 
ftandlich. (©3 beugte jich bor einem Jahre nur notge- 
drungen, und zwar angejichtś der Wusjicht auf eine fichere 
Niederlage und eine neue Revolution im „jnnern des 
Landes, niemal3 aber verzichtete eż auf Die führende 
Rolle unter den jlawijchen Balfanjtaaten. C3 antwortet 
aljo auf die Verföhnungsvorjchläge mit der Forderung 
einer fürmlichen Anerfennung diefer Anjprüche durch | 
Öfterreich. Natürlich und vollftindig verjtändlich ijt 
denn auch das Bejtreben Ofterreichs, der Durch den vor | 
jährigen Konflikt hervorgerujenen Unjicherheit ein Ende 
zu machen und die guten Beziehungen zu dem ójtlichen 
Nachbar wiederhersujtellen. Aber die augergemwöhnliche 
Nachjicht und Geduld, mit der e3 troß des widerjtrebenden 
Verhaltens des amtlichen Ruglands und der Schrofiheit 
der tujjijchen öffentlichen Meinung nach einem friedlichen 
Ausgleich feiner vorjährigen Abrechnungen mit Rußland 
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jtrebt, entjchuldigen nicht die öffentlich befannten Tat- 

jachen und Verhältnijfe. Dieje rechtfertigen auch weder 

| die Durch die Zujammenfunft in Racconigt verunjachten 

| Rückichten, noch die in dem Prozejje Friedjung erlittene 

| Niederlage des Grafen Uehrenthal, noch die dem öjter- 

veichifchen Minijter des Hußern zugejchriebenen Träume 

ven einer Grneuerung des Dreifaijerbiindnijjes. © 

wiirde genügen, Jtalien einen fleinen Teil diejer Wet 

jprechungen zu machen, die Rußland von Öfterreich 

verlangt, um Stalien vollftindig zu gewinnen. Die 
Niederlage in der Friedjungichen Angelegenheit fonnte 
mit Nüchicht auf Serbien jehr unangenehm werden, 
nnd Graf von Aebhrenthal liejerte jchon vor einem Jahre 
den Beweis, daß ihn weit triftigere und machtigete 
Entrüftungserjcheinungen in dem benachbarten Königreid) 
wenig angehen. 63 ijt auch nicht anzunehmen, daß et, 
infoweit ex twirffich, wie die „Eingemweihten” behaupten, 

ein Anhänger der Erneuerung des Dreifaijerbiindnijjes 
ift, bis zu Dem Grade ein Sflave des einmal gejaptert 
Gedanfens fein follte, daß er einer unter den gegebenen 
politischen Verhaltnijjen ungreifbaren Utopie das jtaatliche 
Anjehen der Monarchie und jein eigenes Anjehen eines 

nüchternen Bolitifers opfern jollte. 
Wenn Hfterreich, nachdem es bor einem Jahre 

mit nicht geringem Willensaufwande und. großen Geld- 

opfern das durch lange Untätigfeit eingebüßte Anjehen 
eines mächtigen, unternehmungsluftigen und zum vl 

faltlojen Schuge jeiner Interejjen entjchlojjenen Reiches 
wiedererlangte, heute jich der Gefahr ausjegt, die mit 

jo großen Opfern gewonnenen Vorteile durch Das 
Buhlen um die Freundichaft des eine jehr übermütige 
Haltung einnehmenden Ruplands einzubüßen, jo heißt 
das, dah e8 jich in einer Ziwangslage befindet. Und es 
fonnte in Dieje nur Dann geraten, went _e8 
zu der Überzeugung gelangte, daj es angejichts der jich 

bemerfbar machenden neuen Kriegsfonjlifte mit Rußland 

nicht mit Sicherheit auf die deutjche Hilfe rechnen könnte, 

die ihm vor Jahresfriit einen jo leichten Sieg ficherte, 

oder daß es auch dieje Hilfe auf $tojten eines Verjprechen? 
erhielt, das e3 jest halten muß. edenfalls ging Die 
Annahme in Erfüllung, dak Ofterreich, von der deutjchen 

Unterjtiigung in der jetbijchen Frage Gebrauch machend, 
eine große und gefährliche Schuld auf jich geladen hat. 
Nachdem e3 fich mit Deutjchland verbunden und nicht 
beizeiten, nach dem Beijpiele anderer Staaten, fit 
anderweite Sicheritellung gejorgt, geriet e in b= 
hängigfeit von jeinem Bundesgenojjen. 

Für Deutjchland ijt die Erhaltung guter Beziehungen! 

zu Nußland eine Frage des Seins oder Jeiehtjetnó, > 

namentlich bon dem Augenbli an, als jich upland 

in die Hom König Eduard gejchajjene Koalition hiner! 
ziehen lief. Umgefehrt ijt für Rußland die deutjehe 
Freumdjchaft nicht nur Überlieferung und Herzen” 

bedürfnis, fondern auch die jicherjte Garantie jit pie 

Aufrechterhaltung der bisherigen Sachlage in es 
inneren Verhältniffen, der Schuß vor dem Sejpentt 
einer neuen Revolution. Nicht umjonjt begab jid) 
Kaifer Wilhelm fait unmittelbar nach Beilequng De? 

| jerbijchen Stonjlift nach Bjorfoe zur Begegnung mit 

| dem Zaren Nikolaus, nicht umjonjt benugte Der 
zweimal die Gelegenheit, um jich perjönich mit 3 

deutjchen Kaifer zu verftändigen. Nicht durch Zufall bat 
auch gleich zu Anfang der ruffiich-öfterreichiichen Ber 
pandlungen der deutjche Botjchajter in petevsbu i 
in einer öffentlichen Anjprache fehr deutlich Die Macht 

‚und Dauerhaftigfeit der traditionellen deutjchrufjijche" 

Freundichaft betont und Jawolsfi dieje Grffärung " 

dem Berliner Lofal-Anzeiger befräftigt. 
Der Zuftand einer dauernden Spannung 

Öfterreich und Rufland angejichtś eines Derar 

zwijchen 
tigen 

| Charafters der deutjch-ruffischen Verhältnijie far net 

' Berliner Regierung nicht ertwitnfeht jein. Die a 



deutjchen Blätter, wie 3. B. die Schlejtjche Beitung, 
fönnen bedauern, daß mit dem Augenblid des Auf- 
hörens der tufjifeh-dfterreichifchen Kriegsgefahr Deutjch- 
land den Trumpf verlieren wird, der ihm die Erhaltung 
<Herteichs in feiner Abhängigkeit erleichterte. Fir die Berliner Regierung ijt e3 twichtiger, wenn jie fich nicht 
sum zweiten Male in die Notwendigkeit verjegt jieht, 
swijchen dem amtlichen Bundesgenojjen und dem 
ttaditionelfen Freunde zu wählen, daß nicht die Ausficht auf eine bewaffnete Beteiligung Deutjchlands an einem 
ch-öfterreichiichen Kriege die Bejejtigung anti- 
deuticher Strömungen in Rupland begiinitigt. Die wiederheritelfung guter Beziehungen zmwijchen den 
<ntzweiten Nachbarn ift für fie aljo die wichtighte Sache 

er ausmärtigen Politif, und naturgemäß geht daraus 
Jerbor, dak die Stoften der Ausjöhnung, falls jich Deutich- 
a surlicziehen jollte, das mit der Solierung bedrohte 
terreich bezahlen foll. Das unnatürliche, dem Charafter 
ver Monarchie und ihren wirffichen Interefjen mwider- 
!prechende Biindnia führt zu traurigen Monjequenzen 
und Notwendigteiten. 

Seg Out die bewiejene Neigung zur Ausjöhnung mit 
Rupland unter Gefährdung jeines Staatsanjehens erhielt 
„lterteich, außer der dugerjt herzlichen Aufnahme, 
„te dem Grafen von Aehrenthal in Berlin zuteil wurde, 
og erneute demonftrative Betonung der Macht und 
Seftandigteit des Biindnijfes mit Deutjchland jowie 
NE Ausficht auf Erhaltung der guten Beziehungen mit Stalien, tas nichts weiter bedeutet als das, was ihm 
auf Grund der Verträge vechtlich zufommt. ‚Das it 
ein geringes. Aquivalent und man hat feine Sicherheit 
dafür, ob Dfterreich von Deutjchland für den Fall, 
aß eg jich Herausjtellen jollte, die in Berlin aufgeftellte 

allgemeine Formel Hinjichtlich der Balfanpolitit be- 
Medige das beleidigte Rußland nicht und geniige nicht 
żur Bejeitigung der gefährlichen Miptine, entjprechende Garantien erhalten hat. 

Aus Nx. 104 der Nowa Reforma (Krakau) 
vom 5. März 1910: 

prenkijchen Landesteilen. (Humor 
Kampfe, — Freie Liebe unter den 

Kühen aulaglich der Landtagswahlen.) 
fof get dem erbitterten deutjch-polnijchen RKampfe 
de 8 auch nicht an Humoriftijden Epijoden. Über 
Fü tae Epijode wurde vor einigen Tagen aus- 
ra im preußiichen Landtage verhandelt. Der 

Her mSabgeorbnete Graf v. Prajchma bejchwerte ich 
Ute den unerhörten, jeitens einiger breugijcher Land- 
füg Ausgeübten Drud bei den Landtagswahlen und 
gą e folgendes Beijpiel an: Sn einem der Pojener 
wich Pestete itimmte ein deutjch-tatgofijcher Gutsbefiger 
Mię ! = Sinne der Regierung und 309 ich dadurch das 
a allen deg Landrats zu. Diejer Bejiger war, als 

F manseichneter Landivirt, Vorfigender der Mreis- 
Rigi für die Auswahl und Begutachtung der 
Aufl et. Da ihm der Landrat auf feine andere Weije 
ee fonnte, beeinflußte ex die Kommifftonsmit- 
derräte dahin, dak fie erflarten, mit diejem Staat3- 
Mandar Nicht weiter zujammenarbeiten und ihre 

ate niederlegen zu wollen, was auch gejchehen 
AUS Diejem Grunde lite jich die Kommilfion auf, 

Wwigig „niefem Streije herrjcht — wie Graf v. Prajchma 
Riigcn > — aus politijchen Gründen unter den 

ie „freie Liebe“, die durch Feine RechtSvor} chriften 
Dieje Erklärung rief im Landtage — mit 

der preußiichen wunter — eine ungeheure 
hervor. Die legteren nahmen den Landrat 

Aus den 
um 
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in Schuß und aus ihren Ausführungen ging hervor, 
daß die Urjache für die Lockerung der guten Sitten unter 
den Kühen in dem betreffenden ' ftreife wieder die 
polnijche Frage ijt. Der Zentrumsmann beging nämlich 
das Verbrechen, daß er für den polnischen Kompromif- 
fanbibaten ftimmte, wodurch et, wie das ganz im Ernit 
der fonjerbative Abgeordnete Herr v. Kardorff aus- 
führte, [ich jogar als unmwürdig erwies, in der Kommiljion 
für bie Begutachtung der Zuchtitieve mitzuarbeiten. 
Diejer Fall beweijt, bis zu welchem, geradezu an Ber- 
blendung reichenden Chauvinismus die antipolnijche 
„unterelique geht, daf fie nicht einmal fühlt, wie lächerlich 
fie jich macht. — 

Aus Nr. 104 der Nowa Reforma (strafau) 
vom 5. März 1910: 

Zwei Millionen für die Entnationalifierung. 
Noch ijt fein Jahr berjlojjen jeit dem Augenblick, 

in welchem der befannte deutjche Schriftiteller Peter 
Rojeqger die wohlhabenderen deutjchen Bürger und 
Anftalten aufforderte, je 2000 Kronen zu opfern zur 
Aufbringung eines Zmweimilfionenfonds für den jo- 
genannten „Schulverein” — und der Betrag ijt bereits 
aufgebracht worden. Dies macht der Vorftand des 
„Schulvereins“ befannt und fordert gleichzeitig die- 
jenigen, die nicht durch eine Spende zur Aufbringung der 
wei Millionen beigetragen haben, auf, jich nunmehr 
mit ihren Beiträgen zur Vermehrung diejes Fonda zu 
beeilen. 

Wenn wir erwägen, daß die deutjche Bevölferung 
nirgends an einem Schulmangel leidet, daj fie im 
Gegenteil Schulen bejigt, in denen die deutjche Schul 
jugend einen verjchwindend Heinen Prozentjak, die 
jlawijche Jugend dagegen eine ungeheure Mehrheit 
bildet, jo werden wir einjehen, daß der ganze Rojeggerjche 
Fonds ausjchlieglich die Entnationalifierung der Slawen 
Durch bie deutjchen Schulen bezwedt. Wenn wir ferner 
erwägen, daß bie Tichechen angefangen haben, die 
zweite Million Kronen für ihre Schulen aufzubringen, 
die an der tjchechijch-polnijchen Grenze ebenfalls gegen 
uns gerichtet jind, jo müffen wir um fo eifriger fir die 
Grunwaldjpende jammeln. Mögen feine Beträge 
geopfert werden, aber möge jeder zu der Grunmald- 
jpende beitragen, und auf die Weife werden wir bald 
bie erjte Million beifammen haben und mit der Yuf- 
bringung der zweiten Million anfangen. — 

Aus Nr. 114 der Nowa Reforma (Srafau) 
bom 11. März 1910: 

Die gebrandmarfte Noheit. 
Aus den Sonderberichten geht hervor, daj; der 

Verlauf der bon der Sozialdemokratie veranjtalteten 
amtlichen demonjtrativen Sonntagsipaziergänge in 
Berlin gegen die Regierungsvorlage zur preugijchen 
Landtagswahlreform feineswegs jo ruhig und voll 
ftändig unjchuldiq gewejen fei, wie das die eriten, aus 
amtlichen Quellen herrührenden Depejchen verjichert 
hatten. Die Anzahl der PBerfonen, die während Diejer 
Spaziergänge verwundet oder jchwer mifhandelt worden 
jeien, jei jogar ziemlich bedeutenb; nad) PBrivat- 
berechnungen habe man derartiger Opfer iiber hundert 
gezählt. Bemerkenswert jei eg, da fic) unter diejer 
bedeutenden Anzahl nur zwei oder drei Polizeibeamte 
befunden Hätten und nicht minder, dah dieje Wächter 
der öffentlichen Ordnung nur leichte Berlegungen davon- 



legten auf jeiten der Bevólferung befunden Hatter. 

Schon diejer Umftand beweije offenbar, welche der 

beiden fich qeqeniiberftehenden Parteien die angreifende 

und welche die pafjive gewejen jet. Übrigens bejtótigten 

alle Privatmeldungen aus Berlin übereinjtimmend, 

Dah die an den Spaztergängen beteiligten Volfsmengen 

fich ungewöhnlich ruhig, ja geradezu mufterhaft verhalten 

hätten, daß fich dagegen die Polizei große Überariffe 

und rohe Gewalttätigfeiten habe zu Schulden fommen 

lajjen, daß jie allein alle Reibereien, die jich während | 

diejer - Spaziergänge ereignet hätten, hervorgerufen 

habe, dag jie ohne jede Veranlafjung blank gezogen 

und mit wilder Leidenjchajt die ruhigen Demonjtranten 

angegriffen habe. 
Die unparteiiichen Berliner Blätter jeien mit den 

geradezu barbariichen Taten der Polizei überfüllt, 

unter denen e3 fogar an Mifhandlungen der Frauen 

und Kinder nicht fehlte. 
G3 jei anzunehmen, Daß das ihrerjeit3 eine Vergeltung 

für Die gejchidte Lift Der Demonftrationsperanitalter 

gewejen jet, denen e3 tatjächlich gelungen jet, die Be- 

jchiiger der preußifchen Ordnung im wabten Sinne 

deg Wortes an der Naje herumzuführen. 

nämlich demonftrative Spaziergänge in dem eine Meile 

von Berlin entfernten Treptower Parte angekündigt, 

während [ich die Volfsmengen, als der Polizei-Präfivent 

alle jeine Kräfte dort zufammengezogen hatte, in dem im 

Zentrum der Stadt belegenen und durchaus nicht be- 

wachten Tiergarten und obendrein in einem Yugenblide 

verfammelt hatten, in dem zur üblichen Spazierausfahrt 

Kaifer Wilhelm habe erjchelnen jollen. Die Tatjache, 

dag die Polizei dieje Lift nicht vorausgejehen habe, 

hatte jie jehr lächerlich gemacht und ihren junfert} chen 

Prdfidenten, Herm v. Jagow, vollends bloßgeitellt. 

Die liberale und jozialdenwttatijche Prefje tiber- 

häuft deshalb die Polizei mit Spott, Hohn und bijjigen 

Bemerkungen und aus den fonjervativen Blättern blickt 

offen Ärger und Entrüjtung tiber dieje UnbeHolfenheit 

des Herin v. Jagow und feiner Unteritellten durch. 

Die ultrafonjervative Sreuzzeitung bedauert, da Die 

Polizei einem gewöhnlichen „Schmuggler- und Gauner- 

tric’ zum Opfer gefallen jet. Ihre freifonjerbatibe 

Kollegin, die Post, macht der Polizei den Vorwurf, 

bag fie jelbjt der Gogialdemotratie geholfen habe, dev 

Demonftration große Ausdehnung und Bedeutung gu 

verichaffen. Wenn fie nämlich den angekündigten 

Spaziergang im Treptower Park nicht verboten hätte, 

hätte fie nicht derartige Bolfsmengen auf die Straßen 

der Stadt herausgeloct. Das Organ der orthodoren 

Pajtoren, der Neichsbote, bewundert die vorziüigliche 

Drganijation der Sozialdemokratie, deren Anführer 

ohne Lärm, ohne lautes Kommando die Riejenmengen 

nach Belieben von einem Ort auf den anderen werfen 

fónnten. ©3 habe jich auch gezeigt — jchreibt das erwähnte 

Organ —, dah die politijche Polizei dev Gejchictlichfeit 

eines jo wohldijgiplinierten Gegners nicht gewachjen jet. 

Die Auslandspreife, namentlich die englijche und die 

franzöfiiche, brandmarft das Verhalten der Berliner 

Polizei in Diejer Angelegenheit jcharf. Die Partjer 

Tagesblätter erblicen ausnahmslos in dem Berlaufe 

der Gonntagsdemonfjtrationen einen fittlichen Sieg der 

Bevölkerung, dagegen eine Niederlage der preufijchen 

Polizei und wundern fic) nur darüber, daß Die Bee 

völferung einer Millionenftadt fich | 

der Polizeiorgane habe gefallen lajjen. Cin derartiger 

Rolizeiterrorismus wäre in den anderen Hauptitaoten 

der Berjajjungśjtaaten unmöglich. Das Sournal des 

Debats jchreibt, dak Herr v. Jagow am Sonntag von 

der demonitrierenden Wolfsmenge eine firategijche 

Unterrichtsitunde erhalten habe und am Abend Diejes 

Tages die Zieljcheibe des Gelächters und des Spottes 
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aetraaen, während jich die jchwer Vertvundeten und Ber- | 
bs t r 

Gie hatten | 

o geduldig die Roheit | 

in allen iiberfitlten Berliner Sineipen gewejen jet. 

| Der Temps bewundert den impojanten Anblid der 

| demonitrierenden BVolfSmengen. Die Daily Chronicle 

| Schreibt, daß fie beim Anblic Der Graujamteiten, die fich 

| die Polizei Habe zu Schulden fonumen lajjen, ichauderte 

| und hebt hervor, bag die preußijche Negierung felbft Die 

| dortige Bebólferung zur jozialen Mevolution treibe. 

Der Berichterjtatter der Daily News berichtet über 

| zahfreiche Fälle der Herausforderung jeitens der Berliner 

| Polizei und verhohnt den Prälidenten b. Jagow, weil 

er e3 ausgezeichnet verjtehe, die Bevölkerung Der Haupt- 

| ftadt Deutjchlands „zu Sozialdemokraten zu erziehen”. 

| Andere Londoner Blätter entrüften fich über Die 

| Brutalität der deutjchen Polizer und betonen überhaupt 

mit Nachdruc, dag dies eine „bejondere Eigenjchaft 
| der preußischen Behörden jet”. 

Die freusritterliche preußische Seele hat jich wiederum 

einmal den Völkern Europas in ihrer ganzen Graujant“ 

| feit gezeigt. — 

Aus Nr. 57 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 11. März 1910: 

Galizien als Operationsterrain von 

Agenten der ruffischen Odrana. 

Von einem der galigijchen Freunde unjeres Blattes 

erhalten- wir eine Neihe von \njormationen über Die 

Tätigkeit der Agenten der Warjchauer Ochrana um 

öfterreichijchen Gebietsteile. Einzelne Jnformattoneń 

wollen wir unjeren Lejern mitteilen. 
So manchem Lefer der Tageszeitungen mupte eur 

bejonderes Moment auffallen: das unaufhörliche Vet 

| haften von Agenten dev ruffiichen Ochrana in Galizien. 

| Die Sache begann mit dem Prozeß Haeders, melcher 

der Bowwśła Spionage vorgeworfen hatte, und mit 

| dem Parteigericht über Stanislaus Borowsfi, DEL 

| fowofl die Sogialdemofratie des Königreichs Bolen und 

| Qitauenś als auch die polnijch-|ogialhemofratijche Barter 

| bejchulbigte, der Ochrana fich dienftbar eriiejen au 

| haben. 
| Gta jeit diefer Zeit, d. i. jeit dem Frühjahr 1909 

| gab es feinen Monat, in melchem die öfterveichijeh® 

| Polizei nicht wenigjten einen Agenten verhaftet hätte- 

| Seit dem Herbit 1909 wurden die Berhajtungen immel 

öfterer, jo daß gegenmärtig jajt jede Woche frifche Ent 

| hülfungen brachte. ir 

| = Dieje Verhaftungen lajjen den Schluß zu, Da wit 

| e8 in Galizien mit einer ganzen Spionageorganijatior 

| zu tun haben, die fich auf die Warjchauer Ochrana ftitbt- 

| Dieje von rührigen und nicht zu fajjenden Reitern Ge 

| handhabte Organijation funktioniert unaufhörlich, UN 

| jie wird unausgejeßt Durch neue Leute verftärtt. Wo pie 

tatjächliche Leitung der Otganijation ich befindet, 

das ijt jchwer zu fontrolfieren. Man hatte ohne Der 

| griindung das tujjijche Konjulat in Lemberg int Verdacht. 

| Nicht minder jpricht man allgemein davon, daf Det jrüher? 

| Zemberger Konjul Baron Puftojąfin bei der militórijchćm 

| Spionageaffäre des Ruthenen Monezalowsti jo jtart 

engagiert gewejen fei, daß er nach Entdedung pes nebeit 

ihm mohnhaften Spions Lemberg hatte pertafjet 

| mitjjen. 
Das Gros der Spione fongentriert fich wt one 

| Ortjehaften, wo die Agenten Berichte fiber militótij) Ź 

| Angelegenheiten jammeln fónnen, aljo vor allem U 

Pızemysl, Lemberg und Strafau. b 

In Lemberg hat die Ochrana ihre $auptagentu = 

Hier ift Jojej Draminsfi tätig, Det fich der Dojrana n. 

| Warichau und Lodz dienftbar erwiejen hat. Er arbet ie 

“mit Hilfe einiger Agenten jeit längerer Zeit. Set 



Sedeutung beruht vor allem auf dem Organifieren 
Ye rn wadia im Lande und in der Hauptitadt. o. ‚achrorichungen find nach diefer Richtung hin fehr erichwert. i c me. 4 Wie man hört, vefrutieren 
AUS der Mitte der 
ende Latjache, dag jich unter den Enthülfenden Ber- 

jih die Hauptipione 

10 ZA RDA sez TEE Ionen aus den unter ujjenjteundlichem Einflufje ftehenden — 
tuthenijchen  Strei'en befinden, santentum im Namen der 
hierfür find 

welche das Denun- 
‚Naı dee betreiben. 

die Ergebnijfe der Unterfuchung. gegen 
en Studenten Dobrjansti, der jeinerzeit in der Gegend | 

von Sambor qrajjierte. 
SUtafau Pen teht injofern höher als Lemberg Da, als 

ee Infolge der im vorigen Jahre beriigmt gewordenen 
Sıtterpelfationen des Stadtverordneten Tursfi die Stadt- 
z Wdnetenwerjammiuing und bie Bolizei jich mit den 
Sonal bejagten im Gegenfas zu Lemberg. Dem 
= = der Strafauer Bolizei, Slattau, gelang mehrfach 
Ró "Ra Man braucht nur an Die prozejje Defert 
ie s saski an Die Verhaftung des Rabinowicz, jowie 
bie ae Namen nach unbefannten Berfon zu erinnern, 
et den Namen Nenkojierwiez verbirgt. 

treibenden Macher betrifft, jo gilt e3 vor alfem, den 
| der Gtrofpolen auf eine Berjon aufmierfjam zu 
fiat ) Aa jogar zu Samilienvorlejungen putuitt 
ci _ Bfetlern det Warichauer Ochrana in enger 
r Ng jteht und auf den ójtertetchijchen Grengftationen 
Wr Unwejen treibt. 

= Cone lebte Gerhaj tung eines Strafauer Magiftrats- 
bie! Ciel der fich als „Biala ausgab, wirft zweifellos 
Rientt ye auf eine Neihe von Berjonen; es jeien nur 
Ep, "ne und Fialforwsti genannt. Ferner grajjiert 
oi Colbberg, der zu dem Hreundestreije des 
eh vicz gehört und der dasjelbe Pjeudonym an- 

endet wie Diejer. 
wie diejer ndioiduen ijt um fo 
mn sk icher, als es gilt, die breiten Sreije zu warnen, 

MN jie operieren. Vielleicht gelingt es mit Hilfe 
c Solfsgeneinichajt jelpft, die heriichende Gangrä ausfutottet, jchajt jelbjt, die herrjchende Gangräne 

Aus Nr. 69 des Kurjer Warszawski (Watjchau) 
vom 10. März 1910: 

Ein polnischer Bülow. 
Us Pojen teilt man dem Slowo Polstie mit: 

edge lich noch das Echidjal des Majorats Reifen 
Barone > HUJÓWYEN ‚hat, ijt das große Majorat der 
ach en Slilow in Medlenburg, welcher Familie 
in po Alma Reichstangler gilt Bülow angehört, 
era >. TERM und zwar u Baron 

4 NS T 414 2. Wolhiynien ulom in Ylnajowfa bei Wolczyśf in 
Gy 

Beit dem Gründungsitatut des Majorats ijt eine 
9 lust enthalten, ‚nach melcher im. Falle des 
a3 Mair Der erjien Linie der Familie von Biilow, 
s Jorat an dasjenige Mitglied der anderen Linien 

gantilie Tällt, Den das Los hierzu bejtimmt. 
smi NE Hundert 
dermänfte en jiedelte jich im Streije Lublin an und 
nijehen Gem mit einer fatholijchen Polin; die im pol- 
Kinder a e und in det tatbolijchen Religion erzogenen 
als ihr * A > das Land lieb und betrachten Polen 
ein 9h erland. ‚Aus diejer Familie ftammen auch 

najotwfa bei Wolbczyst wohnende Baron Her- Mann, Ferner i 

mat, lemer Rudolf bon Bitlow, der Bejiger. von ladn, Kreis Lublin. 
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Sugend. C8 ijt eine überaus bezeich- | 

Beweis | 

die ‚gegenwärtig in Mrafau ihr Unwejen | 

yahren zog einer der Barone von Bile | 

| AS dor einigen Jahren die Hauptlinie der Bitlows 
| ausftarb, nahmen die Barone Bülow in Wolhynien, 
| die eingedenf der Najoratsbeftimmungen ihren Namen 
|, voll beibehalten und jtetS Beziehungen zu der Majorats- 

| (imie gepflogen hatten, an dem Familientage teil, und 
das Gchidjal wollte es, daß das Majorat an Herm Her 
mann von Bülow in Ynajowta fiel. Jm Balle der bis 
jest finderloje frühere Neichstanzler Finft Bernhard 
von Biilow ohne Nachkommenjchaft jterben jollte, 
gehen jeine Güter gleichfalls in den Bejig des polnischen 
Biilow über. 

Der neue Bejiger des Majorats in Mecklenburg 
beherrjcht die deutjche Sprache jo ungenügend, dag er 
fich, als ex fich anläßlich der Übernahme des Majorats 
Dem Staifer voritellte, eines Dolmetjchers bedienen 
mußte. Die Familie Viilow ijt beftrebt, ihren Bue 
jammenhang mit der polnischen Nation zu erhalten und 
auch ferner in den Traditionen zu leben, in denen jie 

| aujgewachjen it. Qn Ubereinjtinmung mit biejen 
| Beitrebungen wid fich eine Angehörige diejer Familie 
| mit emem Polen, dem Rechtsanwalt Wladislaus Szu- 
| mam in Thorn vermählen. 

Aus Ju. 35 des Dziennik Zwiazkowy-Zgoda 
(Chicago, SU.) 

vom 11. Februar 1910: 

Allgemeine Betrachtungen. 

Ou Diejen Tagen haben wir den Aufruf des 
Srunwaldsstomitees erhalten, welches anläßlich der 
herrlichen, von Der uralten Hauptitadt der ehemaligen 
Republif Polen zum Andenken an den 500. Jahrestag 
der Schlacht bet Grunwald veranftalteten Feier, eine 
Pilgerfahrt nach Krafau veranjtaltet. Im diefem Auf- 
rufe gibt dag vorerwähnte Nomitee das Nejultat feiner 
bisherigen Bemühungen befannt. Bor allem wid bez 
merft, daß man die deutjchen Damıpferlinien boyfottieren 
muß, und e3 wird deshalb die Reije auf einem oder 

| mebreren Dampfern der frangójijchen Linie nach Cher- 
bourg und von dort über Baris, die Schweiz mit den 
malerijchen Alpen, Wien nach Krakau erfolgen. Wore 
ausgejehen ijt ein längerer Aufenthalt in Baris und in 
Hgürich zum Zwede der Befichtigung diejer Städte. In 
Sratau jollen die amerifanijchen Ausflügler am 2. Juli 
eintreffen. ES gejchieft dies jo frühzeitig, Damit jenen, 
Die Bolen noch nicht fennen, oder nur einen Schwachen 
Begriff von ihm haben, Gelegenheit geboten wird, es 
näher kennen zu lernen. 

Wir miiffen unbedingt an Diejer Stelle die Ber- 
Dienfte des Stomitees hervorheben, das bejehlojjen Hat, 
die polnischen Ausflügler durch Frankreich und Die 
Schweiz und nicht Durch Deutjchland nach Ojterreich 
zu führen. Diejer Boyfott ijt völlig begründet, ja 
jogar angebracht. Man kann den Deutjchen bejchimpfen, 
man fann ihn mit den drgjten Schimphvorten belegen, 
das macht auf ihn feinen Eindrud, fobald er weiß, 
daß er daran etwas verdient. Aber ihn an die Tajche 
zu faffen, ihn Verluften auszujegen, das ift für tyn ein 
jchreclicher Schlag, den er nicht fo leicht vergißt. Des- 

| halb haben wir auch abjichtlich längere Zeit bindurd) 
feine Mitteilungen über Die Anfichten DeS Komitees 
für Den Ausflug nach Srafau gebracht, weil das Ge: 
rücht umging, daß die Neife auf einer deutfchen Dampfer- 
linie zuriidgelegt werden follte. Daß dem nicht jo ift, 
daß das Komitee in dem von ihm erlajjenen Aufrufe 
diefe Angelegenheit auf wahrhaft bürgerliche und paz 
triotische Art behandelt Hat, freut uns überaus. Wir 
werden auch dem Ausflugsfomitee dadurch zu Hilfe 

bag wir die Ausflugsangelegendeit fleißig fonunen, 



bejprechen werden, damit eś jeine Aufgabe möglichit 
gut {jen fann und damit biejer erjte Mafjenausflug 
amerifanijcher Polen zu einer wahren und mächtigen 
Manifeitatton wird. 

Mit Umwillen fehreiben wir dagegen über eine 
von Dem Lofalfomitee in Buffalo erlajjene Befannt= 
machung. 
Stolze nicht leiten, jondern es vechnet nur mit dem 
Grojchen. 
Deutjchland billiger ausfallen wird, hat e3 beichloffen, 
Diefich um Dasstomitee gruppierendenAusflügler auf einem 
Dampfer nach Hamburg und von dort auf preußifchen 
Bahnen nach Krakau zu jchafjen. Wir wiffen augen= 
blieklich nicht, wie hoch dev Preisunterjchied zwijchen 
den beiden Neiferouten ift, wenn wir aber Die Er- 
mäßigungen in Betracht ziehen, die uns Die franzöfiiche 
Dampferlinie, die Cijenbahnverwaltungen in Frankreich, 
in der Schweiz und in Ofterreich gewähren, fo zweifeln | 
wir daran, daß bie Reife durch Deutjchland billiger 
ausfallen wird, ganz abgejefen davon, Dak uns Gez 
legenfeit geboten wird, Baris und die Schweiz fennen 
su lernen. Bor uns liegt das Nefultat der Bes 3 ( 
mühungen des allgemeinen Komitees, das fich Haupt: | 
fachlich aus Mitgliedern der polnischen Jugend an 
Univerfitäten und höheren Lehranftalten zujammenjegt, 
die in den verjchiedenen Städten Lofalfomitces bilden. 

Diejes Komitee Hat bis jest nachitchende Were 
günftigungen ausgewirtt (natürlich bei einer größeren 
Anzahl von Ausflüglern): 

Auf den amerifanijchen Bahnen 40 %. 
Auf dem Dampfer (franzófijche Linie Compagnie 

Generale Transatlantique) in der dritten lafje 20 %, 
in Der zweiten Stlajje 30 %, in der erjten Stlaffe 35 %. 

Auf den Bahnen Frankreichs und der Schweiz 25 %. 
Auf den Bahnen Ofterreichs 50 %. 
walls die Zahl der Ausflügler 1000 betragen | 

jollte, wird ein bejonderer Dampfer gechartert werden. 
Die Seefahrt wird 8 bis 9 Tage dauern, die 

Cijenbahnfahrt 2'/, Tage einjchließlich der Nuhepaufen 
in Baris, Zürich und Wien. 

Das Komitee nimmt weder Geld noch Angah- 
lungen an, man muß diejes vielmehr vor dem 1. Sunt | 
Direft an die franzöfiiche Schiffahrtsgefellichaft nach 
Mew York jenden. Seder Ausflügler erhält eine auf 
jeinen Namen lautende Legitimation, die ihn berechtigt, 
alle Bergünftigungen, Bequemlichfeiten und Unterkunft, 
jowohl während der Reife als auch in Srafau zu 
beanjpruchen. 

Wie wir jeden, hat alfo das allgemeine Komitee, | 
oder vielmehr der Verband der Lofalfomitees, ziemlich 
viel geleiftet und e8 wird auch fernerhin bemüht fein, | 
verschiedene Erleichterungen, Ermäßigungen und Bes 
quemlichfeiten zu erlangen. 
man aljo die herrlichen Alpengegenden betrachten können, 
man wird fich eine gewijje Beit in Baris, Zürich) und 
Wien aufhalten, man wird manches lernen und den 
Gefichtsfreis feines Wiffens erweitern. Und wenn 
auch nur Dieje Gründe in Frage kämen, jo müßte | 
dennoch der Ausflug der Polen über Frankreich und | 
nicht über Deutfehland guriicégelegt werden. Übrigens 
ind auch die franzöfiichen Bahnen bequemer und 
Ichneller, die Reije bietet große Abwechjelungen, Die 
Umgebung ijt nicht brutal, jondern höflich, fympathiich 
und uns wohhvollend gegenüberjtehend. Aber aujer= 
dem fommen doch noch unjere nationalen Gefühle ins 
Spiel, die und dazu zwingen, die Deutjchen zu boy: 
fottieren. Denn e8 wäre eine Obrfeige für ung, wenn 
wir Die Tajchen der Deutjchen mit 100000 oder 
mehr Dollars füllen wollten, e8 wäre ferner ein un= 
geheures Unrecht, das wir dem Andenken unjereś 
großen Yahrestages zufügen wiirden, e3 wäre fchließlich 
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Diefes Komitee läßt fich bon nationalem 

Da es Der Anficht ift, daß die Neife durch | 

sr billiges Geld wird | 

| ein Zeugnis unjerer patriotijchen Armut. Wie würden 
uns, wenn wir auf preußifchen Dampfern oder auf 
preugijchen Eijenbahnen reifen wiirden, unjere Briider 
in Galizien empfangen, die heute alle Kräfte anjpannen, 
den Boyfott alles Dejjen, was preupijch ijt, durchgie 
führen, die fich in ihrer Verzweiflung nicht fchenett, 
Gejdhajte mit preußifchen Waren anzugreifen und Die 
Fabrifate jener zu zerjtóren, die uns gewaltjam alles 
genommen haben, angefangen mit dem Stückchen Brot 
und endigend mit dem Glauben und mit der Mutter: 
jprache. Was würden unfere Brüder in Europa jagel, 
wenn fie erfahren würden, daß jene, die nach Sirafau 
gekommen find, um das Andenten an Grunwald zu 
ehren, um das Haupt vor den Grabdenkmälern unjerer 

Könige zu neigen, um Mut und Stärke aus den Schab- 
fammern unferer nationalen Andenken zu  jchöpfen, 
gleichzeitig Die preußifchen Tajchen mit einer jchwer 
verdienten 1/, Million Mark gefüllt haben. Wie könnten 
wir der Bronzejłatue des Bernichters des freugritter- 
lichen Neptils ins Geficht blicken, wenn wir eben dentz 
jelben Neptil neue Mittel gewähren und ung hierdurch 
ein immer jchwerereg Joch fehmieden wirden. ‘ 

wu Der Tat, das wäre für uns eine große 
Schande, e8 wäre ein Sfandal, der das Wreußentunt 
berechtigen würde, nicht nur über den PBatriotismus 
der amerifanijchen Bolen, jondern auch über die ganze 
Feier des 500. Jahrestages der Schlacht bei Grunwald, 
die auf Dieje Weije den Deutjchen nur Nuten bringen 

 wirde, zu jpotten. Dazu dürfen wir e3 nicht fommelt 
lajjen und es ift die Pflicht der polnifchsamerifanijchen 
Prefje, die Pflicht aller Lofalfomitees, jchlieglich DIE 
Pflicht aller einflugreicher Berfonen, die Ausflügler zu 
belehren und zu warnen, fich nicht deutjcher Dampfer 

‚und Eijenbahnen zu bedienen, jondern über Franfreich 
oder Ojterreid) (Trieft) zu reifen, wo die Wirde Des 
amerikanischen Polentums Keinen Angriffen ausgejebt 
ift. m allerwenigften aber dürfen wir ung den Ye 

| griffen und Spöttereien der Deutjchen ausjegen all 
diefem großen Jahrestage des großen Triumphes, dae 
uns die Brust jchwellen macht, der in allen Nationct 
Bewunderung und Anerfennung hervorruft. 

Anz Nr. 32 des Dziennik Związkowy Zgoda 
(Chicago, JIL.) 

vom 8. Februar 1910: 

Unfere einzige Nettung. 

Wir Bolen, al8 eine Nation, die der politijchen 
| Freiheit beraubt ijt, der auf ihrer eigenen Erde alle 
Rechte genommen find, Die der natürlichen Neichtümer 

ı beraubt ift, die mit Steuern zugunsten der Armeell 
unferer Feinde bedrückt wird, die auf Schritt und Tritt 

 Ichifaniert und verfolgt wird, deren Land enteignet 
| wird und deren Mund durch Gejege gefnebelt ijt, DIE 
| ihr verbieten in der Mutterfprache zu reden, wir Polen 
Sind aljo scheinbar die unglücklichtte Nation auf Der 

| 

Crdfugel. Wenn nicht unfere Anhänglichfeit an bie 
Traditionen, unjere nationalen Sitten und Gebräuche 
wären, wenn nicht wäre die Liebe zum Baterlande und 
zur Mutterfprache, nicht der fejte Glauben, daß es u? 
cinjt bejjer gehen wird und wir den Feinden nicht 
gejtatten werden, uns zu verfchlingen, dann wären WI 

| diefen Schlägen Langit unterlegen, die einem wentgel 
widerjtandsfähigen nationalen Organisınus längit den 
Tod gebracht Hätten. * 

Der Kampf mit dem mächtigen Feinde, dev ==. 
mit drei Zangen gefaßt hat, ijt fchwierig und erforder 

| eine geftählte Seele, Energie und Glauben an die ae 
| Kraft. Auf Kugeln können wir nikt mit Kugel! 
| antworten, auf Bajonette nicht mit Bajonetter, au 



daś Schwert nicht mit dem Schwerte, denn wir find 
Ähnlich einem mit Stricken geiejjelten Menjchen, der nur durch das 
noch Lebt und bemüht ijt, gewaltjam die ifm ins 
Śletjeh dringenden Sefjeln zu jprengen. 

Wir befinden uns in einer Sklaverei, die Helden 
aur Welt bringt. Und ein Geld ift heute ein jeder 
np der unerjchrocten fiir jeine Heiligiten Rechte 

cmp jt. 

der Stärke des 
Polentums, durch 
eine Derartige 
Me den Feind 
Nartätichen, 

Geiftes, durch die Erhaltung des 

Waffe auch nicht verjtümmelt, jo verlegt 
dennoch schlimmer als Bomben und 

user: denn fie vernichtet alle jeine jatanijchen 
„.11chläge, {aint feine Tätigkeit, zerjtórt die Mittel, 
DIE dazu dienen follen, uns als jelbjtändige Nation 
om Erdboden verschwinden zu lajjen. Mit folchen 
wale. haben andere Nationen, die das gleiche Empfinden 
we wir Polen haben, ihre Bedriicéer bejiegt. Wenn 
Ne auch schwach und wenig zahlreich waren, jo haben 
Ne dennoch nach längerer oder fürzerer Sklaverei die 
Seheln Gelprengt und exiftteren noch, erfrenen fich auch 
ver Steiheit. 
.., „Unter den 
IE die bejte Waffe eine nationale und zugleich auf- 
drendbe Drganijation. 

erlauben 

Schlägen 
Prafjeln, 
wir in Dingen, die uns 
Aträchtig handeln 
Auf (ärung den 
er Millionen unjerer Landglente fchwebt, Dann werden 
st auch die Schläge in der Hoffnung abwehren, daj 
dir früher oder jpäter fiegen müfjen. 

uns nicht, geijtig zu verfrüppeln und den 
gu unterliegen, die jtändig auf uns hernieder- 
Wenn wir als Nation organifiert find, wenn 

alle betreffen, jolidarisch und 
werden, wenn Die Strahlen der 
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Bucen feiner Muskeln zeigt, daß er 

wntereffen diejer Kirche untergeordnet und jede Parochie 
ift ein in fich zufammengejchloffener Mleinjtaat, und von 
einer einheitlichen nationalen Arbeit, von einheitlichen 
patriotischen Bejtrebungen fann dort mur jchwer die 

| Nede fein. 

Nicht mit der Waffe allerdings, jondern mit | 

die Verbreitung des Wifjens. Wenn 

Der Bund dagegen, der die Gejamtfcit der Nation 
umfaßt, ohne Nüchicht davanf, welcher Parochie jemand 
angehört und wie er die berjchiedenen Fragen betrachtet, 
richtet feinen Sinn und und fein Streben darauf hin, 
alle Polen unter einem Zeichen zu jammeln, damit 
diefe nicht als losgerifjene Teilchen, jondern als ge: 
jehlojjene Macht in einer Richtung arbeiten und Polen 
Das Hingeben, was fie als Allerbeftes in der Seele und 
im Herzen tragen. 

Wenn der Bund jchon heute die in der Emigra- 
tion in Amerifa zerjtreut lebenden drei Millionen unter 
jeiner Standarte vereinigt haben wiirde, dann fünnte 

er auf jedem Gebiete Wunder vollbringen. Man würde 

Verhaltnijjen, unter denen wir leben, 

Dieje beiden mächtigen Faktoren | 

Schatten vertreiben werden, Der noch 

. Wn erjter Stelle muß aljo bei ung die Drgani= | 
Nerung der Kräfte unter dem Zeichen des Adlers und 
08 Pogon ftefen. Alle andern wirtjchaftlichen oder 
oialen Sragen find dem Feinde gegenüber ohne Bez 
m, folange die Nation zeriplittert und ohne 
‚atonales Empfinden it, denn im Bweifampfe vers 
ligt uns der Feind, bevor wir uns umdrehen 
OUNEN, und eś würde aus ung eine Schar von 
BeDanfentofen Stlaven werden, die für ihre Bedriicter 
3 ein tränenreiches Lächeln haben wiirde, Mit Dem a des Gebäudes der Sreiheit dürfen wir nicht vom 
+ ans beginnen, fondern von den Grundlagen, 
> dem frójtigen Fundamente aus, 
ie Mauern und die herrlich gemeißelten Säulen unjerer 

Dielen nungen und Anjchauungen errichten fünnen. Um 
nation samen bildet die nationale Solidarität, die 
und = e Lrganijation, die die Gedanken, Bejtrebungen 

= Ahle aller jozialen Schichten vereinigt. 
hr reg derartige nationale Organijation, wenn aud 
durch TN miniature, haben wir in der Emigration 
ihn den polnischen Nattonalbund geichaffen. RY 
(Giesen „vertreten Bolen und Bolinnen vers 
sq; er Fiberzeugungen und Stonfejlionen, — verz 

wirtjchajtlicher, fogialer und Barteiz 
een _ Bir ftopen häufig in unjeren Ans 

Wegen „a żujamnen, | wir ftreben auf verjchiedenen 
Maije ie unferen Jdealen, indejjen als gejammelte 
fichere, twugt ihrer nationalen $iele, ftreben wir auf 

em und breiten Wege nach dem Polen, das jeder 

deitre ungen. 

] N , A ; Sine Pole mit Frenden erblicen möchte, jeder treue 
in ont Der geliebten Mutter, der ihr Trojt und Hilfe 
U ihren 

ot Ohne den polnijchen Nationalbund, würde unjer 
dany gootemadijd) jein. Allerdings erhält der 
die Ror oon das Polentum jo, einigermaßen 
Werden p ptatihule und Die polnische SMirche, indejjen 

I dort natürlicherweife viele nationale Dinge den 

Yeiden bringen möchte. Ohne dieje Drganiz | 

auf welchem wir | 

Und 

dann auf jedem Gebiete beż Lebens mit uns rechnen. 
Wir wirden den fremden Glementen imponieren und 
bie Wege zu allen Ehrenftellen und Reichtiimern würden 
uns offen ftehen, Denn Heute rechnet man nur mit einer 
wohlorganifierten, eng gujammengejchlojjenen Macht. 
Und wenn die ganze. Nation fo organifiert wäre, wie 
unjere 60000 Bundesbrüder, dann würden uns feine 
Stürme erjchiittern, dann wide uns feine Niederlage 
zu Boden drücen, dann wiirden wir feine Berfon zu: 
gunften Fremder verlieren. 

AndererjeitS empfindet eine organifierte Menge 
Ichneller das Bedürfnis nach Aufklärung, und fie fan 
jie auch jchnelfer verbreiten. Einige Grojchen, zu 
nationalen und aufflärenden Zweden von Millionen 
organijierter Mitglieder gejpendet, Könnten Hunderte 
höherer Unterrichtsanftalten, Hunderte von Nationale 
häufern jchaffen, könnten den Handel und die Induftrie 
entwickeln, den Arderbau frójtigen und eine ganze 
Plejade von Männern der Wijjenjchajt jchaffen. 

Eine nationale DOrganifation ift in der gegen- 
wärtigen Beit, in welcher von allen Seiten feind- 
liche Strömungen auf ung zuftürzen und der jchwere 
up der Näuber unfere Bruft zermalmt, unfere ein- 
gige Nettung. Bhr lieben Bundesbrüder und Bundes- 
jchwejtern, organifiert ausdauernd und energijch den 
Bund. Drganifiert ihn, damit er bald das ganze 
Cmigrantentum umfaßt: nach feinem Mufter wird 
fic) bie ganze Nation auch im Heimatlande organiz 
fieren, und dann werden alle Berjuche unferer Feinde, 
und zu erdrücden und auszurotten, vergeblich fein 
gegenüber Ddiejer Macht, die man eine organifierte 
anfgeflärte und zielbervußte Nation nennt. 

Aus Nr. 22 der Straż Polska (Rrafau) 
vom Februar 1910: 

Betrachtungen, 
(K. B.) Auf der ganzen Linie tobt der Kanıpf, 

die Grunmwaldfeier in „angemejjenem” Umfange zu 
begehen, um die Preufen nicht zu veizen. Man erzählt 
Märchen von der drohenden Rache jeitens der preußi- 
hen Regierung. Jeder begeifterten Nede foll eine 
Enteignung folgen, für jeden demonjtrativen Buntt des 
Programms follen auf den preußijchen Anteil andere 
Schläge herniederprafjeht. 

Die Verbreiter Diejer Märchen (e3 gibt übrigens 
unter ihnen auch gutgläubige Menfchen) rechnen auf 
unjere Leichtgläubigfeit. Aber wir Haben doch Augen 
und jeden, dag die Verfolgung der unfrigen in Wreußen 
und Rußland zum ftändigen Syftem geworden ijt. 
Wenn wir uns auch noch jo fehr verbeugen und 
erniedrigen würden, jo würde dies Syitem dennoch 
nicht früher aufhören, bevor nicht irgendwelche großen 
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Wendung die Krallen der Habichte zerbrechen, Die 
Tagen des Bären abjchneiden werden. Alles was wir 
tum und wie wir c8 tun, wird ein Berbrechen fein; 
Denn in den Augen unjerer Bedriider ijt e3 jchon ein 
Verbrechen, daß wir leben. 

Geben wir den Preußen feinen Borwand! — jo 
rufen Die feigen Politiker. Sie vergefjen, daß man 
ftet3 einen Vorwand finden fann, daß. wir übrigens 
auch ohne Vorwand jtändig verfolgt werden. Wenn 
man den Hund prügeln will, dann findet man einen 
Kniippel, und die Nuffen und Preußen brauchen ihn 

politischen Ćreignijje eS ftiirgen, bevor nicht irgend eine | 

| Zeitungen. 
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Sie können dies aber nicht jagen, denn fie willen, 
daß der Preuße fie jo oder jo bedrücken wird. 

Nein, das ift unwahr, daj die grogpolnijche 
Bolfsgefamtheit dies von uns verlangen follte. Wir 

lejen doch die im preußifchen Anteil erjeheinenden 
Wo in ihnen ift auch nur eine Spur 

diefer Befürchtungen vorhanden? Wir erfahren um 
Gegenteil aus ihnen, daß auch dort, wenn auch nur 

| in bejcheidenem Umfange, Grunwald feierlich begangen 

nicht einmal zu juchen, denn fie geben Die Peitjche | 
und den Kniippel niemals aus der Hand. 

Was haben wir vor der Schaffung der Wnfiede= 
({ung3fommiffion verbrochen? Was haben wir vor dem 
Enteignungsgejeß begangen? Wir haben doch damals 
feine Grunwaldfetern begangen ! 

Und im ruffifchen Anteile? Wir wollen die ganze 
lange Neihe der früheren Erniedrigungen und die Vers 
fuche, auf loyalem Wege zu jchreiten, gar nicht erwähnen. 
Nehmen wir nur die lebten Zeiten. 
loyaler Weife in der Duma für das Refruten- 
fontingent gejtimmt (ohne unjere Etimmen wäre Der 
Antrag der Negierung gefallen) und als Antwort 
hierauf hat man die Zahl der Abgeordneten aus dem 
Königreiche verringert. Ohne jede Veranlafjung hat man 
bie „Macierz jzfolna” und zahlreiche polmijche Bile 
dungsvereine in Litauen und Weigrugland gejchlojjen. 
Wir haben ohne irgend welche Einjchränfungen in das 
jlawijche Liedchen eingeftimmt, wir haben in Ńrafau 
und in Warjchau folche Bobrinżfis feierlich empfangen 
und man Bat um des Friedens mit den Polen willen 
das Projekt der Abtrennung des Landes Chelm aus- 
gearbeitet. In Weißrußland ijt eine „Landespartei” 
entftanden, Die fich gegen die Verbindung mit Polen 
jträubt, man hat dort als Abgeordneten einen Aufjen 
gewählt, trogdem wir über die Stimmenmehrheit ver- 
fügten. E3 ijt fo weit gefommen, daß die wolhynijchen 
Bolen fie”) Wolhynier nennen und Die ihnen aus 

werden wird. Es ift jet. schon Grunmalds feierlich 

gedacht worden, das beweijen die zahlreichen Gelegen- 

heitSausgaben. 
Die „Befürchtungen“ einiger Herren fönnen und 

alfo nicht von dem abhalten, was unfere Gefühle 
fordern. Laffen wir uns aljo von den Angjthafen 
nicht verleiten. Denfen wir auch daran, daß wir MI 
unjerer galigijchen Volfsgejamtheit einen fräftigen Proteft 

hervorrufen wiirden. Zu der Feindidajt der Parteien, 
| Gliquen und Karrierenreiter würde noch der jo traurige 

Wir Haben in | 

Warfehau für die polnischen Kinder tiberjandten pole | 
nifehen Fibelu zurücgefandt Haben. Und für Dieje 
Treue, die mehr als fiindijd ijt, Hat man in dem 
Projekt der Selbjtverwaltung die Teilnahme der Yolen 
auf ein Minimum bejchräntt. 

Genug diefer Demütigungen, genug Diejer Grnie= 
drigungen! 

Man jagt uns, daß die Großpolen mit Sorge 
der Grumvaldfeier entgegen jehen. it dies aber nicht 
auch ein Märchen ? Wir wijjen allerdings, Daj einige | 
Pojener Herren, die alle einer Gejellfchaftsichicht ans | 
gehören, Anstrengungen in der Richtung machen, Taf 
wir uns mit einem Trauergottesdien{t zum Andenken 2 

| Landtag in Baltimore durch feine fajt 500 Reprayen- an die bei Grumvald Gefallenen begnügen möchten. 
Aber find diefe Herren denn die Vertreter der ganzen 
Bolksgefamtheit? Wenn fic) Taujende von Yandsleuten 
aus allen Schichten der Bevölkerung an uns wenden 
wiirden, wenn wir wiiften, daß man ihre Stimme als | 
die Stimme der Majorität im preugijchen Anteil an- 
iehen fünnte, ja, dann wäre cS etwas anderes. Wit 
jchmerzendem Herzen würden wir zurücktreten. ch 
würde al8 erjter dafür jtimmen, feine Feier, nicht 
einmal jenen ottesdienjt abzuhalten. Denn wenn 
ich auch fejt davon überzeugt wäre, daß die große 
polnischen Befürchtungen grundlos find, dab unjere 
Feier ihnen weder jchaden noch niigen kann, jo wirde 
ich es dennoch fiir unfere Pflicht Halten, auf jene, 
wenn auch grundlojen Befürchtungen Rücklicht zu nehmen, 
damit fie nicht, wenn der Wreuße fie bedrücen wirde, 
vorwurfsvoll jagen könnten: Warum habt ihr nicht 
auf uns hören wollen? 

und jehmerzliche allgemeine Hab hinzukommen, der einer 
nationalen Niederlage gleichbedeutend fein wirde. 

Nikolaus I. bat gejagt: Sch Hajfe bie polnijchen 
Patrioten, meine polnischen Diener aber — verachte Id). 

Der Ha unjerer Feinde wird uns ftets begleiten, 
wollen wir wenigitens nicht ihre Verachtung verdienen. 

Aus Nr. 57 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 11. März 1910: 

Der polnische Nationalfongren 
in Wafhington. 

Ausnahmsweije jelten kann fich eine jo bedeutung? 
volle offizielle Feier einer großen  Wolfsgemeinichaft 
ereignen, wie die Enthüllung der Denkmäler der beiden 
polnischen Helden Sościująto und Pulaśt, die am 
3. Mai b. 38. in der Hauptitadt der Vereinigten 
Staaten jtattfinden wird. 

Das Pulasfidenfmal errichtet die Negierung DE 
Vereinigten Staaten diefem Manne als einem Det 
Wackerften, die für Die freiheit diejes Landes gekämpft 
haben und für fie den Heldentod gejtorben find. Dae 

| Kosziujątodenfmal errichtet die größte polnische DI 
ganijation in Amerifa, der polnische Nationalbund, DEM 
Helden zweier Weltteile, willens, auf dieje YBeije DEM 
Verteidiger der nationalen Freiheiten und den Kämpfer! 
für die Freiheit biejes Landes zu ehren, welches WI 
herzlich liebgewonnen haben. Dieje fo vernehmlich 
angefündigte Feier Hat zu den Herzen des amerifanijcjen 
Polentums gejprochen, jodajj die größte polnijcje 
Organifation, der polnijche Nationalbund, auf DEM 

tanten bejchlojjen hat, zu Diejer Feier einen polnijche 
Nationalfongreß nach Wafhington einzuberufen. gwed 
des Kongrefjes ijt, die gegenwärtige Lage der polutjder 
Nation jowohl in Bolen, als auch im Emigrantentum 

in jeder, und gwar in politifcher, fultureller, wile® 
jchajtlicher und wirtichaftlicher Hinficht zu bejprechew 
fc) mit den Wegen vertraut zu machen, welche be 
polnijche politifche Gedanfe wandelt, jich der Haupt? 

' mängel und Bedürfniffe des  polnijchen nationalen 

Lebens bewußt zu werden, die Mittel zu erläutern und 

ausfindig zu machen, wie Ddiejen Bediiejnijjen abst 
helfen wäre, und überhaupt eine Divektive auszuarbeiiel, 
welche die Anerkennung der polnijchen Volfsgemein]d4 
finden und ihr gewiffermaßen als Wegweiler in ihren 

in allen ichweren Kampfe um die nationale Crijteng | 
dienen 

Gebietsteilen Polens und des Emigrantentuns 

fónnte. 
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SH babe hier einen Pafjus aus dem j. 3. in 
amerifanifch-polnifchen Blättern veröffentlichten Aufruf 
angeführt, der auch bon einigen Blättern in der 
Heimat wiedergegeben worden ijt. Ein Mittel, um 
tees Biel zu erreichen, wäre Die einträchtige Unter= 

ligung der Songregangelegenheit durch die hervor= | 
p 5 x ź 7 c 

ragenditen Bertreter aus dem Heimatlande, aus allen 
Gebietsteilen des einjtigen polnifchen Staats und aus 
Dent Emigrantentum. Die perjönliche, wenn auch nicht 
zahlreiche Teilnahme der Führer der Volfsgemeinfchaft 
Roll erwünfcht, und wenn Entfernung, Mühe und 

Itehen, jo würde fchon der Beijtand der beten und 
Ugiien Leute in der Nation durch das Schreiben 

ten der perjönlichen Beteiligung hindernd im Wege 
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welche in Zukunft heilfame Früchte bringen fann. 
Und zu Diejer ernjten Arbeit find alle wohlgefinnten 
Landsleute berufen, wie guter Wille ohne partelijche 
Vorurteile uns das Cinberujen Diejes Stongrejjeś 
Diftiert hat. 

Von Diejem guten Willen bewogen, im Namen 
der efrenwerten Sache und ohne die eigenen |chiwachen 
Kräfte zu überjchäßen, Haben wir uns fchon früher 
an unjre geijtigen Führer in der Heimat mit der 
Bitte um ihre Teilnahme am Slongreß, um flugen 
Nat und um Veijtand bei dem guten Werfe gewendet. 
Die jüngeren, wenn auch vielen Brüder (fie zählen 
heute in den Vereinigten Staaten und in Slanada 
über 3 Millionen) jtreden gewiß nicht vergebens Die 

enfiprechender Neferate uns wenigitens dem Ziele 
näher bringen, welches der Kongreß zu erreichen bez | 
ve ige Cin verjtindiges und alljeitiges, vom Geijte | 

9 ee phe acre der PPC | Herzenswärme zu ftärfen, in der glüchjeligen Hoffuung, 
Sichveranfgan em nn flares und müchternes | daß das Mutterland für uns feine Stiefmutter fein 
Biehen b yaulichen der Vergangenheit nebjt dem wird, daß ¢3 von jeinen treuen Söhnen fich nicht 
po don Schlüffen für die Zukunft, das Suchen von (o8gejagt hat. 
veridrungspunften jelbjt bei werjchiedenen jozialen | BRA Ao: WRP care es 
iy U gutgEn, alles das kann unjrer Boliggemelnichaft | Sm Namen des Rongrefh-VBorkomitees 

U Heute große Dienjte leiten und eine Saat jein, | Nomuald Biontkomsti. 

Hände nach dem Meutterlande aus, gemäß Dejjen 
soeen wir bereits eine neue Generation erzogen haben, 
mit der Bitte, uns mit neuen, frischen Sträften, mit 

Merzbach’che Buchdructeret, Pofen. 




